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Prepitimmen zur Koscinjzho-Feier. 

Aus Nr. 237 des Kurjer Poznański (Pojen) 

pom 17. Oftober 1917. 

Eine Ehrung Koscinjztos in Pojen. 

Pojen feierte geftern im Feftichmud den hundertiten 

Todestag Rosciufzlos. E38 herrjchte in der Stadt eine 

gehobene Stimmung. Überall offenbarte jich Harmonie 

der Herzen — bom Salon bis zur Dachjtube. — Unjere 

Stadt fühlte fic) unter den Eindrüden der Gr 

innerungen an den erhabenen Namen unjereś großen 

Nationalhelden wiederum als die traditionelle Haupt- 

ftadt Grofpolens. Sie fühlte jich als die Rejidenz des 

pofnifchen Geiftes und des polnijchen Gedantenś 

in unferem Landesteil. Sie erinnerte fic) an ihre 

fönigliche Vergangenheit und ehrte deswegen auch in 

einer tóniglichen Weije das Andenfen unjeres National- 

Helden, der die Perfonifizierung des lebendigen, 

fampfenden, unbezwingbaren und unpergänglichen 

Polens mar. 
Der Himmel erwies fich nach dem Regen, der die 

ganze Woche hindurch angehalten hatte, gnädig. Die 

Herbftfonne warf ihre weiplich goldenen Strahlen auf 

bie Erde. Sie umrahmte mit hellem Schein die Wipfel 

der Bäume, die in der Farbenpracht des Herbites er- 

glänzten. Ihr freundliches Angeficht fpiegelte jich 

in den Feniterjchetben ab und glitt lächelnd an den aus- 

geftellten Bildern, an den farbigen Feitbildchen und 

an den meiß-roten Fahnen und Fähnchen herab, 

die von dem gelinden Hauch des Windes hin und her- 

getrieben wurden. Und jolder Fahnen und Fähnchen 

gab e3 genug. Troß allerlei Schwierigteiten nämlich 

und troß des Mangels an entiprechenden Stoffen 

fonnte man bald hier, bald dort unjere Standarten in 

Nationalfarben erbliden, die Dem polnijchen Herzen jo 

teuer.jind. Und das Auge betrachtete mit Genuatuung: 

diejes lebenbiqe, helle Farbenjpiel, dog für einen Augen- 

blic die düftere Tagesarbeit unferer Zeit bergejjen ließ. 

Schon der innere Herzensdrang rif alle dazu Hin, 

das Andenken unjeres Diltators in einer jichtbaren 

Reife qemeinjam zu ehren. Kaufleute und Handwerfer, 

die Intelligenz und des Volfes breite Mafjen, Alt 
und Sung, — alle wetteiferten miteinander, um unjerem 
Kationalhelden ihre von Herzen fommende Huldigung 
darzubringen. In den Hauptitraßen lenften die Auf- 
merfjamfeit der Menge die jchönen, Fünftlerijchen 
Dekorationen der Schaufenfter und Balfons auf jich. 
Uber einen viel tieferen Gifidrud von der Feier ge- 

. wannen alle diejenigen, welche in die bon unjeren fleinen 
Leuten bewohnten Stadtteile famen. Ahr Blid fonnte 
fic) dort an der Farbenpracht bon Hunderten „von 
Fahnen, Standarten, Feitbildern und weißen Adlern 
auf rotem Grunde ergógen, die gar oft unter dem 
Aufwand jehr bejcheidener Mittel eigenhändig ange- 
fertigt waren. Der Zujchauer fonnte hier ebenjo in 
den atmen, niedrigen Seflerfenftern, wie in den Mane 
jarden hoch unter dem Dach finnige Ausichmüdungen 
jehen, die den beiten Beweis dafür abgaben, wie 
tief die Verehrung des Helden von Raclawice in den 
Herzen der breitejten Volfsmafjen Wurzel gefaßt hat. 
Gegen Abend veranftaltete die Bevölferung auf der 
Wallifchei und in der Schrodfa ganz jpontan noch eine 
Sllumination. Die Lichter, die an diefem Abend zu 
Ehren Kosciujzfos dort brannten, legen ein unverging- 
liches Zeugnis davon ab, welchen Reiz und twelche 
Gewalt gerade die Kosciufzfo-Legende auf die Gemüter 
der einfachiten Leute ausübt. Geftern hat in Pojen 
algo vor allem das polnijche V olf feinem Führer eine 
wiirdige und tief empfundene Huldigung dargebradt. - 

Die gejtrige Feier erhielt auch ihre traditionelle 
firchliche Weihe durch einen Feftgottesdienft in der 
altertümlichen Pfarrliche. Durch eine jolhe Weihe 
erhalten unjere Nationalfeiern zugleich das ehriviirdige 
Geprige eines religiójen Feftes. — Abends fand eine 
Feftoorjtellung im Theater ftatt. Cs verjammelten 
fich dort bie Vertreter aller Volfsjchichten aus der 
Stadt und aus der Provinz, um auch in dem Tempel der 
Kunft den Manen unjeres Nationalhelden zu Huldigen, 

Die ganze Feier des gefirigen Tages war wirklich 
eine wunderjchöne Kundgebung der tiefften Verehrung, 
die Pojen bem Verfechter unjerer Freiheit gezollt hat. 
Die polnifche Bebófferung in unferer Stadt durfte auch 
an diefem Tage zum erften Mal nach vielen Jahren 
ihre nationalen Ideale und ihre Hoffnungen nach außen
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gum Wusdruc bringen. Deswegen wird die Grinne- 
tung an biejen Tag noch viele Jahre in den Herzen 
aller leben. 

Man darf jedoch hierbei das eine nicht bergejjen, 
“Daf durch äußere Kundgebungen unjerer nationalen 
Empfindungen die Reihe unjerer Aufgaben und 
Pflichten noch nicht erjchópft wird, jelbft wenn die orm 
diejer Rundgebungen noch jo jchön ware. Nach der 
Vegeifterung bes geftrigen Fefttages werden nämlich 
wiederum Tage der Arbeit, der Anftrengung und der 
Mühmwaltung kommen. Deswegen wird die geftrige 
Feier erjt dann einen ftändigen Wert haben, wenn 
wir durch fie eine Anregung nicht etwa zu neuen feit- 
lichen Veranftaltungen und Demonftrationen, jondern 
gu einem treuen und beharrlichen Dienfte zum Heile 
unjeres geliebten Vaterlandes erhalten. 

Wir waren bis dahin wahrlich der Gefahr einer 
Sucht nach Feiern nicht ausgejest, wie wir fie 
in den zahlreichen jchönen und farbenreichen, aber dem 
Geijte gar oft toten Feiern und Feftlichfeiten in Ga- 
lizien finden. Die harte Schule unjeres Lebens bewahrt 
uns nämlich davor, dos Wejen unjeres Batriotismus 
darin zu fuchen, daß wir uns mit „Pfauenfedern“ 
jchmitcten. Deswegen war auch das, was fich geftern 
bei uns in den nationalen Symbolen und Emblemen 
offenbart hat, wirtlich eine mächtige Kundgebung der 
lange unterdriidten Gefühle. Ein folcher Strom Ie- 
bender raft muj auch uns bei unjerer harten Arbeit 
in der nationalen Weriftätte erfrifchen. Aber wir find 
überzeugt, daß unjere Nolfsgemeinfchaft bereits ein- 
gejehen hat, daß fejtliche Stimmungen im Grunde ge- 
nommen doch mit vorübergehend find, wenn fie nicht 
dazu beitragen, die Gejamtjeele des Volfes tatjächlich 
zu bereichern. Wer aljo nur Hußerlichfeiten nachgeńt, 
der [enft den Strom des nationalen Lebens auf jeichte 
Stellen. Wir wollen deshalb auch danach trachten, 
daß das, was wir geftern erlebt haben, nicht wie ein 
hübjches, momentan vo einer bengalijchen Flamme 
beleuchtetes Schaujpiel vergehe, jondern daj ea zu 
einer Quelle jich geftalte, aus welcher der Geift unjeres 
Volfes, erfrijcht und neu belebt, neue Kraft und 
einen Fräftigen Anjporn zur Berwirtlichuną unjerer 
großen Ydeale jchöpfen fann.. : 

Aus Nr. 236 des Kraj (Bojen) 

vom 17. Oftober 1917. 

Die Stościujzfozgeier in Pojen. 

. Der berjlojjene Sonntag und Montag werden 
ich dem Gedächtnis der Bewohner von Pojen und der 
zahlreichen, von nah und weit Bugereijten tief ein= 
prägen, die in die Stadt Przemyślawa geeilt waren, 
um hier gemeinjchaftlich mit ganz Bolen dem Helden 
im Bauernfittel ihre Huldigung darzubringen. 

Das heutige Gejchlecht erinnert fich dejjen nicht, 
Pojen in jolchem Gewande gejehen zu haben. Alle 
diejenigen, die in den Tagen der Furcht und Trauer 
nach Krafau geeilt waren, um dort gelegentlich na- 
tionaler Feiern den Geift zu ftärfen, begrüßten den 
über uns aufgehenden Morgenftern der “Freiheit mit 
Danfbarfeit und tiefer Rührune. 

Die Kosciufzfofeier in Wojen liefert den beiten 
Beweis dafür, dak bei uns tatfächlich eine andere 
Strömung entjtanden ift. Denn fein vernünftiger 
Menjch wird dem Rlatjch Glauben fchenfen, — daß die 
pteukijchen Behörden jolche Feiern erlaubt hätten, 
weil — die Schwäche und das verlorene Spiel der 
Deutjchen fie zu Zugeftändnifjen zwóngen. 

Davon aber abgejehen hatte Bojen ein polnijches 
Ausjehen angenommen und war geftern der Schauplag 
erhebender nationaler Gefühle. Zugleich hat es den 
Beweis dafür erbracht, dak hier polnijch-nationale 
Zeiern ftattfinden fönnen, ohne die öffentliche Ruhe 
zu ftören. : 

Was bedeuten dieje Jlluminationen? Was ijt das - 
für eine Feier? fragte mancher aus der Provinz, der 
in unjere Hauptjtadt gefommen wat, oder ein von den 
Menjchen, entfernt wohnendes Ajchenbróbel, das fich 
um nichts fiummert! Die Antwort hierauf war eine 
einmütige. Das betrifft Kosciujzfo, unfern Thaddaus! 

Oa, Rościująto |. Durch jeine Heldentat, und feine 
unbegrenzte Baterlandśliebe hat er e3 verdient, daß 
ihn die Kinder de3 ganzen Vaterlatides — ohne Au8- 
nahme lieben und ehren. Deshalb war auch Pojen 
jeit Menfchengedenfen noch niemals jo gejchmickt 
wie zur Zeit der Kosciujzfo-Feier. 

Schon feit zwei Wochen hatten jich die Kaufleute 
der Ausjchmiüdung der Schaufenfter angenommen, 
und unjere Stadt nahm ein immer fchöneres Gewand 
an. Nach fo vielen Jahren der Bedrücung und der 
Sklaverei haben wir das freie und furchtloje Geflatter 
und NRaujchen des wehenden polnijchen Adlers gehört. 
Kein Wunder aljo, daf unjere Herzen voll Freude waren 
und wir den Tag mit Ungeduld erwarteten, an dem die 
eigentliche Stościujątofeier beginnen follte. Und wir 
haben jie erlebt! 

Zum Schluß bemerft der „Kraj“ zu der von dem 
Abgeordneten, Pfarrer Lijiecti aus Bnin in der biejigen 
Pfarrfirche gehaltenen Rede: . 

Seine Worte waren rührend und jchón und zählten 
alle Vorzüge unjeres Helden auf, deifen Lebensziel 
die Liebe und der Dienjt des Vaterlandes war. Des- 
halb forderte der Redner zum Schluß jeiner Rede mit 
Recht das Gelüibde, dem Beijpiel Rościujztoś zu folgen 
und unjer Vaterland, defjen Freiheit nach hundert- 
jähriger Sklaverei zu Dämmern beginnt, immer mehr 
mit heißem Herzen zu lieben. Berflucht joll der fein, 
der fein Vaterland, jeine Mutter vergißt, der er nicht 
nur das Leben, fondern auch alles, was er befitt, 
verdanft, — dieje Mutter aber trogdem vergejjen oder 
gar verraten jollte! Bum Bejchlug der firchlichen Feier 
wurde das Lied „Boże coś Polsfe” (Gott der du Bolen) 
gejungen. 

Aus Mr. 315 der Gazeta Narodowa (Rojen) 
vom 21. Oftober 1917. 

Nachklänge. 

Wir erhalten eine Reihe von Betrachtungen von 
jeiten eines Werfajjerś, der nicht genannt werden will. 
Weil Dieje Betrachtungen viel Wahres und Richtiges 

| enthalten, jo nehmen wir feinen Anftand, jie hier zu 
veröffentlichen, obwohl jie bitter und jchmerzlich find. 
Die Einleitung, die für die Nedaktion beitimmt ijt, 
übergehen wir und beginnen mit der Sache jelbit. 

Aus ganz Bolen gehen uns Nachrichten zu iter 
die Huldigungen, die unjetem Helden au3 der ver- 
gangenen Zeit gebracht wurden, jowie über die ver- 
Ichiedene Art, in der dieje Huldigungen ftattaefunden 
haben. 

Unmillfürkich drängt fich uns hierbei ein Wergleich 
mit dem auf, was wir jelbjt hier in Pojen in diejer 
Richtung geleiftet haben. Und da müfjen wir — leider 
—gejtehen, daß von unjerer Seite zu wenig geichehen ijt. 

&3 wird jelbjtverftindlich niemand leugnen wollen, 
dah die Feftvorftellung in unjerem Theater einen er- 
hebenden Charakter hatte. Gbenjowenig fónnen zwei - 
Meinungen darüber beftehen, daß der dejtgotteśdienit 
am folgenden Tage wiirdeboll war und dag die Stadt 
an diejem Tage einen echt nationalen jchónen Anblic 
bot. Man darf aber trogdem die Augen vor der Tat- 
jache nicht verjchliefen, daß dieje Nationalfeier in feiner 
Hinficht verftindnisvoll und genügend ausgenubt 
wurde. Sie wurde nämlich mit den fulturellen Stvecten 
unjeres Volfes weder moralijch, noch materiell in 
einen richtigen Zujammenhang gebracht. 

sch werde mich bald deutlicher erklären. Zunächit 
will ich aber hier als Beifpief Warfchau, Lublin, Krakau 
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und Lemberg anführen. Ich will jofort auch den Ein- 
wand widerlegen, daß Dieje Städte unter günftigeren 
Bedingungen arbeiten. Das ift nämlich nur jcheinbar 
der Fall, denn während des Nrieges waltet die Zenjur 
doch überall. Die Mängel in unjeren Vorbereitungen 
lajjen fich auch dann nicht entjhulbigen, wenn wir Die 
lofalen Verhältnijje — jelbit in dem weitejten Umfange 
— berücdjichtigen. 

Wir wollen jegt mit einer Zatjache - anfangen, 
die bon nur geringer Bedeutung ijt. Cs wurden 
nämlich für Das gegenmwärtige Nationalfeft nur 30 000 
dejtbilber gedruckt, während an dem hundertjährigen 
Geburtstage Stowactis über 150 000 jolcher Feitbilder 
verteilt wurden. Daran war jegt nicht der Mangel an 
Papier jchuld, denn die Firma, bon der dieje Bilder 
hergeftellt wurden, war bereit, noch mehr Bilder zu 
drucen. Aber jelbit dieje 30 000 Bilder fonnte man 
nicht in allen Bapier- und Galanteriewarenhandlungen 
erhalten. Man mußte jie bejonders in dem Büro des 
Nationalrates juchen, der übrigens jchon nach Turzer 
Beit erllarte, daß der Vorrat erichöpft fei! Man hätte 
diefe Bilder ganz einfach in der ganzen Stadt, ja, 
jogar im ganzen Lande verteilen jollen. Man hatte 
fie jogar mit einem Zufchlag verfaufen und auf Dieje 
Weije den Kosciujzlofonds berarógetn fünnen. 

63 hat weiter fein Menjch an das Berfaujen von 
dejttofarden gedacht. Deshalb haben die Leute und 
jogar Die Kinder jolche Kofarden jelbft, und zwar oft 
in einer jinnigen Form fabriziert, denn der geringe 
Vorrat, liber den eine der. hiejigen Firmen verfügte, 
hatte jich bald erichöpft. Sogar die rot-weißen Bändchen, 
Die fich nach einigen Heinen jüdischen Gejchäften verirrt 
haben, wurden jofort vergriffen... Wenn jich ein Kreis 
bon Damen oder Mädchen (auch Scouts) gefunden 
hatte, der am Sonntag an das Bublifum im Theater 
und am Wontag an die Boliśmenge bor der Pfarrkirche 
oder auch jonit an die Bajjanten in den Straßen jolche 
Abzeichen verfauft hätte, jo hätte man wohl niemanden 

in der Stadt ohne eine farmoijinrote Kiofarde gejehen, 
und bie Stajje des Nationalrates wäre dann um viele 
Markjtiide, die man für jolche Kofarden eingenommen 
hätte, bereichert worden. Wenn .... Aber der Pole 
wird erit durch den Schaden Hug. Leider! Man 
hätte die Sache nur richtig oraanifieren follen, d. H. 
man hätte davon natürlich auch die Behörden in 
Senntnis jegen müjjen. 

Sebt fomme ich zu einer wichtigeren Frage. Ach 
weiß nicht, wer eigentlich mit der Wahl eines ent- 
jprechenden Theaterftüces für die Feftvorftellung im 
Theater beauftragt wurde. Fey bin aber der Anficht, — 
and derjelben Anficht ijt auch unjere öffentliche Meinuna, 
— daß über eine jolche Wahl ausjchließlich das aus- 
führende Komitee zu beftimmen hatte. Wenn jedoch 
Das Komitee für diefe Wahl nicht gejorgt hat, jo trägt 
eS die Berantwortung für alle Mängel und Mißariffe 
in Diefer Hinficht. C3 trägt mit einem Worte die Bet= 
antwortuną für alles, was nachher gejchehen ift. 

Und es tt Folgendes gejchehen. 8 wurde ein 
ganz minderwertiges Stüc aufgeführt, das mit Necht 
jeit vielen Jahren in WBergejjenheit geraten mar. 
Cine in jeder Hinficht erbärmliche Schöpfung. Zwei 
Akte mußten gejtrichen werden, um den Bred der Vor- 
ftellung nicht ganz zu verunglimpfen. Sonft mute 
ein ganzer Wult von Ungereimtheiten produziert, 
die den „Stempel einer Alltagsvorftellung trugen. 
Die Darftellung unjeres großen Führers war geradezu 
farifaturartig. Sie war anjcheinend darauf berechnet, 
den Mafjen ein Gelegenheitsichaufpiel zu bieten. 

Der „patriotijcen”, übrigens jehr banalen Mo- 
- mente wegen, die in der Mitte des Stückes vorfommen, 

mußte man einen geradezu widerlichen Anfang, in 
dem die Lerjon unjeres Diftatórś beinahe herabgejett 
wurde, und ebenjo einjo pejjimijtijches Ende herunter- 
fchfucten, daß eS neradezu niederdricend wirkte. 

Und das alles nur deswegen, weil man an die 
Sache nicht rechtzeitig gedacht oder aber jie unge= 
eigneten Händen anvertraut hat. 

Bleiben, wir jedoch noch bei der Feftvorftellung im 
Theater. Jh weiß nicht, ob und wie oft man vorher die 
-Gruppierung de3 lebenden Bildes geprüft hat. Das 
weiß ich aber, daß diejes Bild wirklich nicht vorbereitet 
war. Denn abgejehen davon, daß das Publifum eine 
halbe Stunde warten mußte, bis der Vorhang jich 
endlich hob, war die Gruppierung jelbjt nur wenig 
fiinitlerijch. Denn die Aufitellung. der einzelnen 
Gruppen trat garnicht deutlich genug hervor, und in- 
folgedejjen wurde auch die Hauptperjon in den Hinter- 
grund gerückt. 

Das ausführende Komitee hätte jich außerdem 
mit der geiftlichen Behörde dahin veritändigen jollen, 
daß an dem Nationalfete ebenfalls in den anderen 
Pfarrgemeinden eine ganze Reihe von Seftgoitesdienjten 
mit eftpredigt abgehalten werde.‘ 

Wenn man. nämlich den hundertiten Todestag 
RKosciuj3zfos als ein Nationalfeit angekündigt und für 
einen arbeitślojen Tag erilärt hat, jo mußte man zu= 
gleich den feiernden Mafjen auch etwas bieten, was 
biejen Tag ausfüllen fonnte. Man hätte felbftver- 
ftändlich mit einem Feitgottesdienit anfangen und 
vielleicht auch mit eirem Gottesdien|t, etwa mit einer 
Nojenfranzandacht mit Ausjegbung des Alferheiligiten 
jchließen fónnen. Sch bin überzeugt, daß unjere willige 
und auch jelbit tätige Geiftlichfeit für einen jolchen Ge= 
danfen- leicht zu gewinnen gewejen wäre. Dadurch 
hätte man aber einen jo gewaltigen Andrang nach der 
Prarrficche vermieden und zugleich verhindert, daß 
ganze Majjen-dem Gottesdienft überhaupt nicht bei- 
wohnten und deswegen auch nirgends beteten. 

Aber jelbjt nachmittags und am Abend war an 
diejem Tage unjer Volf mit Ausnahme jenes Bruchteils, 
der ins Theater fam, auf Nichtstun angemiejen. 
Hätte man da nitót in zehn Mittelpuniten der Stadt 
volfstümliche Borlejungen über osciujzfo oder ent= 
jprechende Fejtvorftellungen organijieren fónnen? Die 
Ausführung eines jolchen Planes hätten ja die Gejangs- 
oder anderen Vereine Übernehmen fünnen, aber die 
Anregung hierzu hätte bon dem Feitfomitee ausgehen 
mitjjen. Und da möge mir feiner jagen, daß es in 
Bojen feine genügende Zahl von Vortragenden gebe. 
ch Könnte Schon jelbit ohne weiteres Nachdenken 
mindeftens hundert folche Männer, Geiftliche, Ärzte, 
Rechtsanwälte und vor allem Sournalijten nennen, 
die zur öffentlichen Arbeit berufen jind, Die eine jolche 
Arbeit gut verrichten und fic) von ihr niemals zuritci= 
gezogen haben. Allerdings hätte man in diejer Hinjicht 
nicht parteilich vorgehen, jondern in einem jeden 
Bortragenden nur den Bolen jehen jollen, der nach 
Kräften und nach Möglichfeit der guten und uns allen 
jo teuren Sache dienen möchte. > 

Wenn .man - ähnliche Feiern in allen Stadt- 
teilen beranitaltet hätte, fo hatte man auch mit Leichtig= 
feit irgend eine Brojchiite über das Leben und die 
Taten Kosciufzfos unter die Teilnehmer verteilen 
fónnen. Eine jolche B Brojchitre hätte man aber jchon 
bor einem halben Jahre in einem ehrlichen echt- 
polmijchen Geifte jchreiben und dann in Taujenden 
von Eremplaren im ganzen Lande, in den Hütten jowobi 
al3 auch in den Balaften, verbreiten jollen. 

Aber das Nationalfeit ijt vorübergegangen, und 
auch jein Widerhall ijt bereits verilingen, ohne dak 
Das polnijche Vf irgend ein dauerndes Wndenfen 
für fich behalten hätte. 

Mm Subildumstage unjeres Siege3 bor Wien — 
im Jahre 1883 — hatten wir weder einen Nationalrat 
noch jo viele andere Organijationen, und trogdem drangen 
damals in jedes Dorf und in jedes Städtchen irgendeine 
Denfmiinze, ein Portrait, eine YJubiläumsmedaille 
und auch ein Vortragender. 68 wurde damals mit 
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einem Worte das ganze Bolf aufgeklärt, und deswegen 
empfand e3 freudig die Bedeutung diejes Tages. 

Sch erinnere mich noch, wie ich mich jelbft an diejer 
Feier in einem ziemlich verlajfenen Winkel unferer 
Proving beteiligte. Die Feier fand in dem Schuppen 
einer Ziegelei jtatt. Der Schuppen fonnte faum alle 
Leute fajjen, die fich an ihr beteiligen wollten. SJeder- 
Teilnehmer befam eine Brojchitre, ein Porträt oder 
eine Medaille mit dem Bildnis unjeres Helden. 

Der Mangel an einer Organijation am Todestage 
KRosciufzfos zeigte jich weiter noch darin, daß man die- 
jenigen jich jelbit tiberlajjen hat, die man in erjter Linie 
in Obhut hätte nehmen miijjen, nämlich die breiten 
Mafien unjeres Volfes und unjere Jugend. Cie 
wurden bon niemandem geführt, fontrolliert und be- 
auffichtiqt. — €8 hätte deshalb auch von unjerer Seite, 
wenn wit jegt |chon nicht jo gejchult wären, jogar zu 
einer Kataftrophe fommen fünnen. 

Eines unferer Blätter juchte, wie ich gelejen habe, 
die Eftern für die unüberlegten Handlungen, die von 
ihren Kindern an diefem Tage verübt wurden, verant- 
wortlich zu machen. Qn moralijcher $injiqt waren 
aber am 15. D. Bt. Vertreter der Eltern die ausführenden 
Faktoren des Feitfomitees. Gie hätten es weniąjtenś 
jeinfollen. Sie hätten die ganze Feier in Der Weije 
organijieren mitjjen, daß alle genügend geiltige 
Nahrung für fich fanden und dak allen Herzen eine 
freudige Genugtuung dadurch geboten wurde, daß jie 
an der Hebung der feierlichen Stimmung auch. jelbit 
mitwirfen durften. Wenn aber das lebtere jich als 
unmöglich ertviefen hätte, jo hätte man allen wenig- 
ften3 jolche Eindrüde bieten jollen, die jich aus Predigten, 
Borträgen, Gefangsauffithrungen, Deflamationen ujtv. 
ergeben. 

Jnbejjen durfte fich nur ein Teil an dem Yeit- 
programm diejes Tages erfreuen. Die breiten Majjen 
waren, wenn ich mich jo ausdrücen darf, nur auf das 
Faulenzen angewiejen. GS ware auch fein Wunder 
gemwejen, wenn fie jich jelbjt Luft gemacht hätten in 
weniger erwünschten Kundgebungen, die beinahe zu 
einer Kataftrophe geführt hätten. Die Mafjen auf die 
Straße zu bringen — ift nicht jchwer; aber durchzu- 
führen, daß fie eine ernfte Haltung bewahren, wo das 
Herz Überjchäumt, und ein wiirbebolleś Schweigen, 
to aus dem Munde der Schrei des Proteftes jich erhebt, 
— das ift eine Kunft und .... ein Verdienft. 

Nach den Lorbeeren der Jnitiatibe zu greifen und 
fich biejer Lorbeeren zu rithmen — mag ja jchmeichel- 
bajt und anregend für die Eigenliebe jein; aber fein 
*orhaben bis in die fleinjten Cingelheiten durchzu- 
führen, eś organijch auszubauen, zu vollenden und bis 
zum Ende zu überwachen, daß ijt die richtige Pitih- 
waltung und ein tatfächlicher Grund zu jener Yner- 

“fennung, die uns den Namen von Männern der Tat 
verleiht. A 

„„Audiatur et altera pars.“ © 
Sch will annehmen, dak das Komitee gewijje 

Gründe zu jeiner Nechtfertigung anführen fann. 
Sc möchte dieje Gründe wirklich gern fennen lernen. 
Da ich jie aber eben nicht fenne, jo muß ich das Urteil 
der vergangenen Jahrhunderte fitrchten, das jchon 
RKochanowsti über jein Volk ausgejprochen hat, als 

- er jah, daß feine Warnungen nichts anderes, .al3 die 
Stimme eines Predigers in der Wiifte waren? Diejes 
Urteil Tautete: 

„Aer: Bole taujcht die alte gegen eine neue 
Wahrheit um, 

Er bleibt nämlich jegt jchon bor und nach dem 
Schaden .... (dumm). 

RUM. 

Aus Nr. 240 der Gazeta Poznańska (Pojen) 
vom 20. Oftober 1917. 

Nachklinge Det Nościujzkojeier. 
on der Art und Weife, in der von Deutjcher 

Seite die Roscinigfofeier bei uns  gefchildert 
wird, zeigt fic) vortrefflich der Geijt, der gegen- 
wdrtig in der deutjchen Bolfsgejamtheit wühlt. Amtlich 
wurden den Feitlichfeiten größere Schwierigkeiten nicht 
bereitet. Wo folche jeitens der Militärbehörde gemacht 
wurden, hat man fie wieder bejeitiat. Die fortjchritt< 
liche Brefje hat fie in wirklich fortjchrittlicher und be: 
quemer Weife — mit Stilljchweigen behandelt. Die 
alldeutiche Brefje Bat fich in diejer Beziehung ganz 
anders verhalten. Das „Pofener Tageblatt” mußte- 
e8 fic) anfänglich verjagen, es fofort auszusprechen, 
was angefichts der Ausjchmüdung unferer Stadt feine 
alldeutiche Seele jchmerzbaft berühren mußte, die Pojen 
von jeher al8 eine urbeutjche Stadt betrachtete. Dafür 
macht e8 jest um jo eiljertiger von der Möglichkeit 
Gebrauch, die Stimmen verwandter Blatter wiederholen 
zu fónnen. 

So teilt eS freudig mit, bag die „Deutjche Zeitung“ 
(Nr. 526) über die Rościujzfofcier in SBojen einen 
jcharfen Artifel bringe, worin fich „die Gefühle der 
breitejten Streije der deutjchen Bevilterung abfpiegeln.“ 
Wer biejen Tag in Pofen verleSt habe, jet geradezu 
erftarrt und habe fich gefragt, wie es móglich fet, daß 
man folde Demonftrationen zulaffen fonnte und wie fich 
Das mit dem „inneren Frieden” vereinbaren lafje, daß 
man insbejondere den Protejtanten nahegelegt habe, 
bie vierhundertjährige Neformationsfeier zu unter: 
laffen. Zum Schluß führt das „Pojener Tageblatt” 
folgende Schlußbemerfung des Artikels dev „Deutfchen 
Zeitung” an: 

„Wir find e8 unjern Rindern, dem preußifchen 
Staate und dem Königlichen Haufe jchuldig, offen zu 
fordern, daß bet der Polenpolitif der gegenwärtigen 
Staatsregierung die Snterefjen der treuen Deutjchen 
Bevölferung nicht unter die Rader des polnischen 
Wagens geraten. Fegt ijt zum Bejinnen noch Zeit, 
e3 wird aber nicht lange dauern — dann wird es 
damit zu fpót fein !” 

Dbige Sige beweifen, daß die Herren Alldeutichen, 
die unter unjern Werbóltnijjen Hafatijten genannt 
werden, während der ganzen Kriegszeit abjolut nichts 
gelernt haben. Und daraus muß man jchließen, daß 
fie anch niemals etwas lernen werden. Cbenjo, wie 
fie feinen Weltfrieden auf der Grundlage der Ver- 
ftandigung haben wollen, fo wollen fie auch unter 
feinen Umftänden Frieden mit den Polen haben. 
So wie fie auf dem Gebiete der Weltpolitit ihre ufer= 

| lofen Pläne mit Hilfe ihrer Fauft durchzuführen wünfchen, 
deren Kraft im Rriege jchon offenfichtlich Banferott 
macht, jo wünjchen fie mit eijerner Fauft ferner: 
hin nach Bismard’jdhem Nezept auch den polnischen 
Geijt in unfern Gebieten zu bedrücden. Sie fragen 
hierbei durchaus nicht nach dem „neuen Geifte“, gu 
dem die Regierung fic) in ihrer Antwort auf Die 
päpftliche Note befannt hat und gegen den fie mit 
Hilfe der berühmten „DVaterlandspartei” eine erbitterte 
Dffenfive begonnen haben. : 

Damit, daß fie in ihrem Kampfe — fogar angefichts 
der SKosciujzfofeier — zu pathetiichen Phrajen von 
„unfern Sindern“ und vom „Sóniglicjen Haufe“ ihre 
Zuflucht nehmen, machen fie fich felbjt nur lächerlich, 
weil die Feftlicjfeit fick) — abgejehen von unmejents 
lichen abendlichen Ausschreitungen Einzelner — ernjtlich 
als ein Ausflug deffen abgejpielt hat, was in Der 
Seele jedes Polen fteckt und was uns feine alldeutichen 
Gelitjte entreigen werden, — zumal dadurch weder das 
„Königliche Haus“ eingeftürzt, noch das Gebäude des 
„Bojener Tageblattes” irgend welchen Shaven er: 
litten hat. 



Aus Nr. 316 der Gazeta Narodowa (Pojen) 

„dom 22. Oftober 1917. 

"Bie Aktion des Hafatisnins gegenedie Stogciuifz0< | 

%eiern. | 

Die unverjöhnliche Haltung der Hafatijten und 

ihrer Anhänger gegen das Polentum ift genügend | 

 befannt. Eine jede Muferung des nationalen polnijchen 

Lebens wirft auf fie wie ein rotes Tuch auf ein ge- 

twijjeg Tier. So war es vor dem Kriege, und jo ijt 

es auch heute. Daher ijt es nicht verwunderlich, daß 

die Koseinfzko-Feiern für jie ein Dorn im Auge find | 

und fie zu Protejten veranlafjen. Wir wiirden ung 

mit diejer bei den Hafatiften üblichen antipolnijchen 

Auffajjung nicht abgeben, wenn mam annehmen 

> könnte, daß fie ohne Einfluß auf die Kreije bleiben 

wird, bon deren Entjcheidung Die verhältnismäßige 

Freiheit unjeres nationalen Lebens nach außen fin 

abhängt. Nun ijt es aber Tatjache, daf die pafatijtijchen 

Blätter gegen die Koseiufzfofeiern bei uns eine jo 

feidenjchaftliche Stimme erheben, dag man von ihrer 

Seite die Aufforderung an 
muß, jie) der polnijchen Bevölferung gegenüber 

unfreundlich zu erweijen und weitere Sedenffeiern 

zu verbieten. Maw muß fich Daher bie bafatijtijchen 

__ Hußerungen näher anjehen und ihren Widerfinn 

nachweijen, der jich Lediglich auf blinden Hak gegen 

alles, was polnijch ijt, jtüßt. 

| 
| 

| 

Das Hauptorgan des Hafatismus in unjerm, 

Landesteil, das „Pojener Tageblatt”, hat jich im Leit- 

artifel der Nummer bom Sonntag erlaubt, die Teil- 

7 nehmer an der Kosciujzfofeier in pojen als „polnijche 

| giabaumacher" zu bezeichnen und zu jchreiben, daß 

1 die PBojener Feier eine Probofation des Deutjchtums 

war. „Die Deutjchen (lies: Hafatijten; Red.) zittern 

por berechtigter Erregung aus Anlah dejjen, was in 

Bojen gejchehen ijt“ Wir glauben gern, 

dak die Pojener=Hakatijten von jolchen Gefühlen 

bejeelt waren, da jie ftets jchow bei der bloßen Cr? 

8 wähnung des Polentums „zitterten." Dah aber Die 

N Allgemeinheit der deutjchen Bevölkerung in Pojen 

; diejes Gefühl geteilt hatte, fónnen wir nicht jagen. 

Ę Die deutjche Bevöfferung in Pojen bejteht zum arogen 

Teil aus Beamten, die jich der polnijchen Bevölferung 

gegenüber jo verhalten, wie es” ihre Borgejegten 

i wiinichen. (63 gab eine Zeit, wo Die Regierungs- 

+  bvertreter im Berlin — man braucht bloß an den 

4 Minifter Hammerftein zu erinnern — jich offen zu 

3 pafatiftijchen Grundjägen befannten. Cs qab eine 

i Beit, wo das militärische Oberfommando die Lofung 

‚des rücjichtslofen Boyfotts gegen die polnijchen Ge- 

werbetreibenden verfündete. Diejelbe Lojung Ver 

fündete das Prójidium der preugijchen Anjiedelungs- 

fommijjion, und diejem Beijpiel folgten die Ber- 

= waltungs-, Gijenbahn-, Pofthehirdea ujw. CS gab 

> 8 aljo eine Zeit riidjichtalojen Kampfes gegen Die 

|  Wujerungen polnijcpen Lebens. Durch den Krieg 

wurde Ddiejer Kamp; unterdrückt, und unterdejjen 

haben jich Anderungen vollzogen, Die nach boraus- 

jichtlichen Berechnungen die Methoden diejes Kampfes 

der Vergangenheit überantworten werden. Die 

deutjche Zivilbevölferung war nicht immer mit Det 

Anwendung Diejer Methoden einverjtanden, teil- 

weije jchon aus wirtjchaftlichen Griindert, die es nicht, 

gejtatten, einen Unterjchied zwi] chen dem Unternehmer 

und dem Kunden zu machen. Daher hat jich aud) 

an dem genannten Tage die deutjche Bioilbevölferung 

in PBojen nicht nur pajjiv verhalten und fein Gefithl 

der Gmpórung gezeigt, jondern jogar die bunten 

Dekorationen, die Ruhe der Majjen und unjere Pietat 

gegenüber den gejchichtlichen Ruhmestaten bewundert. 

In Ermangelung von Beweijen operiert jedoch das 

Hafatiftifche „Tageblatt“ mit Phrafen und jucht der 

7 ag 

— 1767 — 

die Behörden befürchten | 
| die Macht des Zarentums, das jpäter zu einer Gefahr 

e 

Beodlferuną und ten deutjchen Behörden eine einges 

bildete Empörung einzureden. = 

Bei der Bejprechung der grundjäglichen Speale 

Stościująfoż bezeichnet Das „Zageblatt“ diejen als 

„Nevolutionär”. Das Blatt unterjcheidet offenbar 

nicht zwwijchen der Breiheitsliebe aller Stände und 

dem Hak gegen die alte Weltordnung. Wir jehen 

in Kosciufzfo den Helden der Baterlandśliebe und 

einen Mann der reinften Abfichten. Aber in jeinen 

Geift fann fic) jchwerlich jemand hineindenfen und 

hineinfühlen, der uns jo fremd und feindlich gejinnt 

ift, wie die Hafatiften. Das „ZTageblatt” müßte dann 

auch jeden Helden der deutjchen Freiheit für emen 

Revolutionär halten, der vor 100 Jahren nach der 

Befreiung vom franzöfijchen Joche ftrebte. Nur dah 

das hafatiftifche Pojener Organ jophiftijd jagen wird: 

Wenn zwei dasjelbe tun, jo ift es nicht dasjelbe. G8. 

wird Rościujzfo nicht diejelben Rechte zuerfennen, 

die den deutichen- Helden gebühren. 

Dah Sościująfo auch gegen die preußischen Heere 

| kämpfte, ift Tatjache; es ift aber nicht jeine Schuld, 

daß jie ihn auf eigenem polnijchen Boden angtiffen. 

Wereint mit den. xuffiichen Kräften vermehrten jie 

| für Preußen jelbjt wyirde, zu einer Gefahr, die heute 

| mit Millionen bon Opfern befämpft wird. : 

Die Unverjchamtheit des hafatijtijchen Organs 

| geft.bis zu den äußerjten Grenzen in der Behauptung, 

| dag eś die Zulafjung der Kosciujzkofeiern auf dem 

| Gebiete des entjtehenden polnijchen Staates und 

Galiziens „teilweije v erftehe”. Lacherlich ijt Dieje 

Anmafurig des Pojener Blattes, das darüber ett= 

icheiden möchte, was den Polen in ihrem Lande ge- 

jtattet jein joll oder nicht. 

Geheimnisvoll jchreibt das „Zageblatt" "bom 

„Zatjachen, die unterdrückt worden jind” und von der 

„entgegenfommenden Haltung der Behörden gegenüber 

den Polen auf. Koften deg Deutfehtums” und fügt 

hinzu, daj eS fic) mit einer jachlichen Verwahrung 

begnügen mitjje, da man nicht alles jagen dürfe. . An 

die Adrejie derer, die an die Möglichkeit einer Ber- 

ftändigung auf politijchem Boden glauben, macht es 

die Bemerkung, daß man die „Ausjchreitungen des 

Polentums” nicht hätte verteidigen jollen. Bon Tat- 

jachen, die mit dem Sihleier des Seheimniljes bededt 

jind, ijt uns nichts befannt. Die jachliche Berwafruną 

"iteht im Widerjpruch mit der vorhergehenden „Em- 

pörung“, bei der das „Tageblatt „zittert und noch 

lange zittern wird’. Der legtere Sas jpricht direkt 

dem Grunbjag des Blattes Hohn. Seine ganze bis- 

gerige Arbeit beitand nicht Darin, einen Weg. der 

Verjtändigung zu juchen, jonderm die einert zu reizen 

und die andern aufzuhegen. Damit fehren wię zu 

unjerm Ausgangspunkt guriic, daß die feindlichen 

und gehäffigen Stimmen auf die Meinung jowobl 

der deutjchen Bevdlferung als auch auf die Kreije 

derer einwirken fónnen, in deren Macht die Anwendung 

oder Milderung der Ausnahmegejeße liegt. 

Die Methode des,,Tageblatts” ijt aljo befannt 

* und unverändert geblieben. Die polnijche Bevölferung 

muj die Auffafjung empören, daf Pojen für eine 

deutjche Stadt zu halten jei. Der Pofitifer diejes 

Blattes will die gejchichtliche und fulturelle Stellung 

der Hauptitadnt Grogpolens vergejjen und zugleich 

die Augen vor der Tatjache jehliegen, daß 40% der 

Bevölkerung Pojens aus Beamten, ihren Familien 

und Soldaten beitehen. Der Charakter Pojens ijt Daher 

nur jcheinbar ein fremder; denn der Kern ift polmijch 

geblieben, Wenn man daher pojitiwe Politik treiben 

will, dann darf man nicht mit eingebildeten Tatjachen 

operieren, jondern muß fich auf Die Wahrheit ftüßen. 

So haben gewiß auch die Behörden die Sache auf- 

gefaßt und der polnijden Bevöfferung gejtattet, 

ihren Helden zu ehren. : 

ii
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Aus Nr. 242 des Kurjer Poznański (fojen) 
vom 22. Oftober 1917. 

Der hafatijtiiche Angriff auf dem 
der Koscinjzfo-Feier. 

68 war bon vornherein nicht daran zu zweifeln, 
daj bie prächtige Kosciujzko-Feier, die jo bedeutjam 

Hintergrunde 

| Temperamentsäußerungen der Straßenmenge jchrieb. - 
| Seiner Anficht nach „konnte diejer ungewöhnliche 

| 

Anblid in gewijjen deutjchen Kreijen ein Gefühl der 
Beflemmung hervorrufen, aber biejeś Gefühl war- 

| nicht gerechtferttgt”. „szene Kundgebungen — jchrieb 

den polnischen Charakter unjerer Stadt unterjtrichen | 
hat, ein Dorn im Auge für die Hałatijten fein toird, 

reichen, aber um jo lauteren und riidjichtalojeren 
Bruchteil der deutjchen Bevslferung ausmachen. Nicht 

h 3 ; : | bie auf bem Pojener Boden einen gwar nicht zahl- | waren.” 

lange vermochte auch das Pojener politijche Organ | 
des. „Oftmarferwereins", das „Pojener Tageblatt”, 
Die biplomatijche Maske der Gleichgiiltigteit gu be- 
‚wahren, die eS zu Anfang anzulegen beliebte. | Schon 
bor einigen Tagen brachte das „Poj. Tageblatt“ 
mit offenfichtlicher Genugtuung eine von antipolnijchem 

 Geijte durchwehte Notiz aus der geijtesverwandten 
„Deutjchen Ztg.”. Nunmehr aber entladet eS in einem 
haferfüllten Artikel den allzu lange zurücgehaltenen 
Ärger aus Anlaß der jchönen polnischen Feier. 

Die Beranlajjung zu diefem gehajjigen Angriff 
gab dem Schriftleiter des „Poj. Tageblatt3”, Herrn 
Ginjchel, eine Zufchrift an die, „Poj. Neueften Nach- 
richten“, in der ein Deutjcher Verfajjer mit nicht aroßem 
Verjtändnis, aber ziemlich fympathijch den Berlauf 
der öffentlichen Kosciujzkofeier fritijierte. 
dieje Tatjache, daß man in den Kreijen der biejigen 
vernünftigen Deutjchen die Kundgebungen zu Ehren | 
KRosciujzfos jo ruhig und fühl aufgenommen hat, 
bat anjdeinend am meiften den Born des Herrn 
Ginjchel hervorgerufen und ihn vollends aus der | 
Faljung gebracht. Schon der erjte Sag beweist zur 
Geniige, daß Herr Ginjchel unter dem Eindruc der 
trodenen, mit etwas geringjchäßiger Toleranz aes 
fchriebenen Bemerfungen der „Roj. Meueften Nach- 

_ richten“ (nebenbei gejagt: des Stonfurrenzblattes) 
in eine jolche Wut geriet, bić ihm jegliche RKlarheit 
des Urteils nahm. Er jchreibt nämlich: „Die Rosz 
eiufzfofeier in Bojen hat befanntlich (!) jolche Formen 
angenommen, daf fie zu einer Provofation des Deutjch- 
tums und der Behörden, den Polen aber peinlich 
wurde.” Worin fann man — fragen wir — eine 
Provofation des Deutichtums und der Behörden 
erbliden, wenn die Polen in einer Weije, die ihren 
Gefühlen entjpricht, der Ehrfurcht vor ihrem großen 
nationalen Helden Ausdrud gaben? Haben denn die 
Qeutjchen jolche Feiern nicht in großer Zahl in Bojen 
abgehalten, und hat man dies jemals von polnijcer 
Seite als Provofation aujgefaft ? Wahrlich, bon einer 
Provofation der Deutihen fann hierbei höchiteng 
der reden, der im Sinne der hafatiftijchen Reden 
die Polen für Bürger zweiter Stlajje hält und ihnen 
das verweigern möchte, worauf die Deutjchen einen 
Anjpruch machen. 

Worin das Peinliche für die Polen bejtehen joll, 
ijt jchwer zu verjtegen. Herr Ginfchel hat hier gewiß 
jene vereinzelten Lärmizenen 

- Burjchen am Abend des Kosciufzfotages im Sinne, 
die wir gleich) am nächften Tage in entjprechender 
Weije verurteilten.  Dieje Vorgänge, die bon jeder 
öffentlichen Kungdebung in größeren Städten unger- 
trennlich find, find für uns eine längft verflungene 
Epijode. Die ernften polnijchen Schichten haben in 
würdiger und entjprechender Weije ihren Sefiihlen 
gegenüber dem Helden Ausdrud gegeben. Lächerlich 
ift Daher der Verjuch, jene unreifen Kumdgebungen 
Halbwüchjiger, die der elterlichen Bucht entbehren 
mit den Abjichten der Kosciufzfofeier in Verbindung 
zit bringen. 

Gene Lächerlichfeit Hat auch der betreffende 
Deutjche in den „Neueften Nachrichten” herausgefühlt, 
ber in jfeptijch-verzeihendem Tone von Diefen lauten 

Gerade | 

bon  Balbwiichjigen, 

ferner jener Deutjche von anjcheinend nitchternem 
Verjtand — hatten in ihrem findlich-naiven Ausdrud 
nichts Beunruhigerides, womit nicht gejagt jein joli, 

daß es bejjer gewejen wäre, wenn jie unterblieben 

Auf bieje ruhige Behandlung der Vorgänge 
am Montag abend hin fühlte jich Herr Ginfchel in 
jeinen tiefften hafatiftiichen Gefühlen beleidigt und 
jchrieb einen Artifel, in welchem er „mit vollem Nach- 
drud gegen eine folche Darftellung der Sache, gegen 

| die Entjchulbigung der polnischen Ausjchreitungen 
und eine folche Geringichäßung der berechtigten 
deutjchen Befürchtungen” Broteft erhebt. Mit der 
Gejte eines Helden ruft der Nedafteur des „ Bojener 
Tageblatts’: „Nicht ein Gefühl der Bellemmung 
haben jene Vorgänge am Koseiufzfotage in Pofen 

‚in den deutfehen Streijen hervorgerufen, fondern eine 
berechtigte Empörung, die noch lange nachzittern 
wird.” Umd-bald darauf fommt die eigentliche Abficht 
des Herrn Ginjchel ans Tageslicht, indem er binzufügt: 
„Unfrer Anficht nach hatten jene Provinzialbehörden 
in der Ojtmart Recht, die bon vornherein die öffent- 
lichen Koseiufzfofeiern nicht gulajjen wollten.” Man 
hätte aljo, wenn e3 nach dem Wunjehe des Herrn 
Ginfchel gegangen ware, die feierliche Begehung 
des Andenfens an unjern Helden in unjerm Landesteil 
überhaupt nicht zulajjen jollen. ‘Gein aegentwórtigeś 
Auftreten hat aber offenbar den Zweck, die Behörden 
gu Verboten der weiteren Feierlichkeiten zu beran- 
lajjen. Gegen folche Feiern im stöniareich und in 
Galizien hätte Herr Ginfchel jchlieglich nichts eine 
zuwenden; denn er jchreibt: „Daß man den Bolen 
die Freiheit bei der Begehung der fościujzfofeier 
im Königreich und in Galizien gelajjen fat, ware 

‚Schließlich (N) berjtónblich gewejen, da Dort feine 
Reibung mit dem Staatsinterefje drohte. Aber unjere 
Neichsbehörden wollen leider die polnische Politif,. 
die fie im Königreich fiir angebracht halten, nach Ntóge 
lichfeit auch nach Preußen übertragen, und gerade 
biejer Fall zeigt, wie gefährlich dies ift.” 

So macht aljo Herr Ginfchel aus der Stosciufzfo- 
feier ein großes Staatsproblem und fährt alle Gejchiige 
aus jeinem hafatiftiichen Arjenal auf. Hierbei fon- * 
ftatiert Herr Ginfchel "mit Grauen, bag fościująfo 
ein Revolutionsheld qewejen fei, und diefe Seititellung 
erfüllt jein Herz mit panijchem Schreden, wobei 
nod) das Gejpenft der rujjijchen Revolution und die 
Hoffnung der Entente auf die Revolution in Rußland 
bor feinen Augen erjcheint. Dieje Hoffmung bezeichnet 
Herr Ginichel jelbft als Wahnfinn. Sit es daher Flug 
bon jeiner Seite, Gejpenfter hervörzurufen, die ihm 
nur zur Berjhórjung jeiner leidenfchaftlichen Bolemif 
dienen, im Auslande aber ganz anders aujgefaft 
werden fónnen? 

Stościujzfo war übrigens tatfachlich ein Revo- 
lutionär, aber ein jolcher wie alle ‚großen Männer 
bor dem Jahre 48, deren Andenken die Deutjchen 
auch heute mit Ehrfurcht begehen, wie auch der junge 
Schiller feine Dramen mit dem Motto „in tyrannos” 
fehrieb. 5 

Herr Ginjchel erinnert außerdem daran, Daf 
Stościująto auch gegen die preugijchen Heere gekämpft 
hat und fragt: „War e3 denn nötig, daß man dem 
preußijchen Bevölferungsteil gejtattet hat, gerade 

46 

Dieje Tatjachen während des Gegenwartigen jchweten - 
Krieges feierlich zu begehen?” Zatjächlich hat Mo3- 
ciujgfo gegen die Preußen als Verbündeten Derjelben 
Rujjen gefämpft, mit denen die Deutjchen heute 
einen blutigen Kampf führen, Aber in unjerm Ge- 

. 
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dächtnis lebt Stościująfo bor dllem als der Sieger 
bon Raclawice, wo er liber das rujjijche Heer einen 
Sieg davontrug. . 
* Übrigens war die Kosciufzfofeier eine nationale, 
aber feine politijche Kundgebung, und deshalb war 
jie, indem fie den Gefühlen der polnijchen Bevölkerung 
einen pofitiven Ausdrud gab, gegen niemanden 
gerichtet. 

A Wenn e3 aber Herrn Ginjchel ärgert, daß Die 
Bolen fich nach Kräften bemiihten, bei diefer Gelegen- 

heit zu zeigen, daß Pojen nicht eine deutjcde, jondern 
eine polnijche Stadt ift, jo entjpricht dies der Wahrheit, 
aber dagegen werden auch die tüchtigjten hafatiftijden 

Köpfe feinen Rat wijjen. Die alteingejejjene polnij che 
Bevölkerung, die über zwei Drittel der Bewohner 
Pofens bildet, wird niemandem geftatten, iht Die 
Rechte zu verweigern, die ihr gufommen. Dieje 
Bevölkerung fucht feinen Kampf mit den Deutjchen, 
denen gegenüber fie fich von den Gefühlen der Eintracht, 
Achtung und Toleranz leiten läßt, die bem polnijchen 

so Wolfe eigen, Herrn Ginjchel aber und jeinen Genofjen 
- vollfommen fremd find. Aber wenn der hakatiftifche 

Haß fi gegen das wendet, was dem Bolfe heilig ift, 
Dann wird er eine ruhige, aber entjchiedene Abfertigung 
von Seiten aller Polen ohne Unterjchied der Über- 
zeugungen finden. 

Aus Nr. .242 des Oredownik (Pojen) 

vom 22. Oftober 1917. 

Das „Pojener Tageblatt“ 
und Die Mościujzko » Feier. 

Die Bejprechung des betr. Artifels des „Poj. Tages 
blattg” jchließt das Blatt mit folgenden Worten: 

-So macht aljo Herr Ginjchel aus der Angelegenheit 
der Rościująto = Feier eine große Staatsjache und fährt 
alle Gejchiige aus feinem hafatiftiichen Arjenal auf 
Hierbei — o Schreden! — fonjtatiert Herr Ginichel, 
dag Rościujzfo ein Revolutionsheld gewejen fei, und 

diefe Feitftellung erfüllt ihn mit einem jolchen panifden 

Schreden, daß ihm das üppige Haar zu Berge fteht. 
Herr Ginjchel vergift offenbar, daß aud) die Deutjchen 
das Andenken ihrer großen Männer ehren, Die vor 
dem Jahre 1848 als Berjchwórer galter, daß ihr. 
erfter Dichter Schiller ein Nevolutionär gegenüber den 
deutfchen Fürften des 18. Jahrhunderts war. Da 
fiegt man, wohin Herr Ginfchel feine antipolnijche 

Gejinnung gebracht” hat. Seine ganze jchredliche 

Bombe, die zur Ungeit gejchleudert wurde, war mit 
Sand gefüllt. E3 ärgert ihn, daß die Polen „ich 
bei diefer Gelegenheit nach Sträften bemühten zu zeigen, 

daß Pofen nicht eine deutjche, jondern eine polnijche 

Stadt jei”. Ga, fo ift e8 tatjächlich, und dagegen 

fann auch der Zorn des Herrn Ginjchel nichts ausrichten. 

Die alte Hauptitadt Großpoleng, die in fo machtooller 
Weife das Andenken SKosciujzkos gefeiert hat, wird 

mit verzeihendem Lächeln über den unglüdlichen Verjuch 
des hakatiltischen Organs, in fo lächerlicher Weile das 

„bedrohte Vaterland“ retten gu wollen, zur Tages= 
ordnung lbergehen. 

Aus Nr. 248 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 
vom 23. Oftober 1917. 

Betrifft die Koseinfzfofeiern. 

Sn einem gewijjen Teil der Prefje, den man nicht | 
näher zu bezeichnen braucht, herrjcht darüber eine große | 

'_ Grbitterung, daß die Staatsbehörden die Nożciujzfo= 
feiern geftattet Haben, deren Form ihrer Verwirklichung 
den Polen die Gelegenheit gab, ihr Polentum in 
einer Weife zu Demonftrieren, die die deutjchen Gefühle 
verlegt.  ,SnSbejondere das „Pofener Tageblatt“ 

erblickt in der Genehmigung fogar eine Gefahr für 
die Jnterejjen des preußijchen Staates. 

Offenbar werden wir weder mit diejem noch mit 
ähnlichen Blättern polemifieren. Denn es ift nämlich 
jdhwer, Diejenigen zu überzeugen, die der Lauf Der 
Kriegsereigniffe nichts gelehrt hat, insbefondere nicht 
das, daß fiir diefe Anderung der Berhältniffe die Ans 
derung der Bolitit der preußiichen Regierung gegen- 
iiber der polnijchen WBolfsgejamtheit des preußijchen 
Teilgebieteg die Haupturjache it. 

Die Plakate an den Yenitern, die rot-weifen 
Fahnen und die nationalen Kofarden — das waren 
angeblich nach der Anficht der betreffenden Blätter die 
reizbaren Momente. Wir haben aber von der Liebe 
und dem Kultus unjerer deutjchen Mitbürger zu ihren 
nationalen Helden eine zu tiefe und ernjte Überzeugung, 
als daß wir fie berddchtigen follten, dag obige Blatter 
die öffentliche Meinung der deutjchen Allgemeinheit 
wiedergeben. Die Unzufriedenen und Kritifierenden 

find Diejenigen, denen Die fogenannte „Schneidigfeit” 
und der vollitändige Mangel an Verftindnis für die 
Individualität anderer Völfer bei der Wahl ihrer 
Wege Mittel geboten haben, die die deutjche Allgemeinheit 
in den Verdacht einer eroberungsfüchtigen Riickfichts- 

lofigfeit nach jeder Ridtung Hin gebracht haben. 
Daher find wir der Meinung, daß diefe Stimme ihr 

Biel verfehlen und aud) bei den Staatsbehirden feinen 

Ginbrud machen werden. Denn diefe find jest hoffentlich 
bejjere Piychologen und können in den polnijchen Seelen 
forrefter lejen. Denn nm was handelt es fi) Hier? 
Die polnijche Volksgefamtheit manijeftiert in einer 

lebendigen und heißen Weife, weil fie eż nicht nur 

verfteht, ihre Helden zu ehren, jondern weil fie Dieje 

Ehre und Liebe auch troß jchwerer Erlebnifje bewahrt 

hat. Die Merkmale ihrer nationalen Lebenskraft offen- 

baren fic) um fo lebendiger, als -jie in Den legten 

zwanzig Jahren feinen Abfluß hatten. Daher hat die 
Kraft der Tatjachen fold) eine erhebende und  fejtliche 

Stimmung: gejdafjen. Wir verjtehen eS auch nicht 
wie das ernfte deutjche Kreife unangenehm berühren 
konnte! Uns find im Gegenteil von angejehener 

deuticher Seite Erklärungen befannt, die der Würde 

Anerkennung zollten, mit der die polnifche” Bolfs= 
gejamthcit ihren Feitaft beging. 

Daß vielleicht Hier oder da unpajfende Aus= 

jchreitungen vorgefommen find, darf man nicht= auf 

die Rechnung der Volksgefamtheit fegen. Die Un- 

angemefjenheit berurteilt auch die polnijche Wolisz 

gejamtóeit als eine Erniedrigung der Würde und des 

Anjehens der Feitlichkeit. Wir wiederholen aber, daß 

derartige Ausfchreitungen — mit Ausnahme eines am 
Montag abend in Pojen vorgefommenen Creigniffes 

— nicht eingetreten find. Be 

Jm allgemeinen Hat das polnische Volk wie ein 

Mann dem Andenken feines Helden in Sammlung 
und Ernft gehuldigt, die mit heißen Gefühlen ume 
ftrahlt waren, wie e3 der- Augenblid mit fid) brachte. 

Nur chauvtniftijdhe Auffaffungen nationaler Gefühle 
fünnen aus Diejen eitlichfeiten und deren Berlauf 
einen Alarmruf des „bedrohten Deutjchtum3* formulieren. 

Die polnijche Wolfsgejamtheit — die das Az 
denken ihres Führes geehrt hat — wird über Dieje 
Stimmen zur Tagesordnung übergehen, wie e3 fid 
nach Diejen- SFeitlichfeiten an ihre alltägliche Arbeit 

berangemacht Bat, für die fie aus der Anregung des 
Geiftes — hervorgerufen durch die Feftlichfeiten — 
Kraft und Stärke jchöpit 

Aus Nr. 240 des Kurjer Poznański ( Pofen ) 
vom 20. Oftober 1917. 

Cine Mościujzko-AUusfjtellung in Polen. 
Das Mielzynsfijehe Mufeum beabfichtigt anfangs 

| November eine WAusftellung von Koseiujzfo = Dent= 
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wiirdigłelten in feinen Räumen zu veranftalten. Es 
möchte zu Diejem Biwede mit dem eigenen Dent: 
würdigen auch móglichjt viele folche Denfwiirbigfeiteu 
vereinigen, Die jid) in Privatbefiß befinden. Deswegen 
wenden wir uns an Die polnische Boltegemeinichajt 
mit der höflichen und zugleich inftändigen Bitte, ung 
alle Denfwiirbigfeiten, die fich auf die Perfon Rościujzfo3 
oder auf feine Zeit beziehen, für eine folche Augftellung 
eingujenden. Wir nehmen alle Gegenftande an, Die 
Privatandenfen an unjern Diktator find, alfo Briefe 
mit der eigenhändigen Unterfchrift Kosciufzfos, Hand: 
arbeiten Stościujzfos, Gejchenfe Kozciufzkos, Porträts, 
Miniaturbilder, Stahlftide mit feinem Bildnis ujw., 
außerdem aber auch Medaillons und Denkmünzen, Die 
zu Ehren Kozciufzfos geprägt wurden, die Aufrufe 
und Manifefte Kosciufzlos im Original, Crinnerungs- 
urfunden, die von Kosciujzfo unterzeichnet find, fowie 
Bücher und Werke aus feinem Nachlaß. Der Borjtanb 
des Mujeums übernimmt die volle Verantwortung 
fiir alle eingejandten Gegenjtände für die ganze Dauer 
der Ausftcllung (etwa vier Wochen). Er verpflichtet 
fich zugleich, bieje Gegenftände fofort nach Schluß der 
Ausftellung den Eigentümern zuriidzujenben. Ale 
Briefe und Sendungen, die für die Ausstellung beftimmt 
find, bitten wir an das Mielzynsti jche Mujeum in 
Pofen, Biftoriaftr. 26, zu adrejfieren. Angefichts des 
bevorfiehenden Terming der Eröffnung der Augjtellung 
ut Gile geboten. 

Beretn der Freuube der Wijjenihajten 
in Bojen. 

Aus Nr. 476 der Nowa Reforma (Krafau) 
vom 14. Oftober 1917. 

Ein großer Jahrestag. 

Der geijtige Nachlak Kosciufztos ift Eigentum 
des ganzen Wolfe geworden. Er ift das Teftament 
der politijchen Weifungen und die Qojung jomwohl der 
Waffentat, als auch der Arbeit auf allen Gebieten des 
jogialen und politischen Lebens geworden. 

Dafür ehren wir -RKosciujgto. Aus biejen Los 
jungen feiner Taten und feines Lebens ift bas Recht 
auf feine -Verdienfte und fein Andenken im Wolfe 
zu uniterblichem Ruhm gewachjen, den fein Name noch 
Sahrhunderte lang cusftrahlen wird. Der Hundert- 
jährige Sterbetag des Helden und des Kampfers für 
die Freiheit De Baterlanbeś erinnert an diefe Taten, 
ruft die Erinnerung an feinen Namen wieder wach, 
tuft fein politijches Tejtament aus dem Schatten 
der Vergangenheit hervor und ftellt eg als Wegweijer | 

Und das gefdieht in dem „eigenartigen Augen: | hin. 
blide,” den die Dichter ‚vorhergejagt, die Maler in 
Bifionen hervorgerufen. und heiße Herzen Taufender | 
von Märtyrern fiir die nationale Sache empfunden 
und vorhergejehen Haben. 

Um fo heißer jchlagen heute bie Herzen der Söhne | 
| Neichötages, der alg Preis für die Unterzeichnung des 

ż | TeilungSattes einen zerftücelten, zum Leben unfähigen 
über | 

Polen erhebt fick) der Geift des Kosciufzlo und er- | 
innert an die Lofungen des Waffenfampfes und an | 
bie Lojungen der nationalen Einigkeit und der Gleich: | 
fteflung ter Stände, ihrer Rechte und Pflichten dem | 

Polens den Ton der Verherrlichung an, um fo Harer 
treten Die fogialen Sdeale des großen nationalen Helden 
in bie Erjcheinung und ermahnen zu Taten. 

Baterlande gegenüber. 
Denn er ijt der Held nicht nur des untergehenden, | 

fondern auch des wiedererjtehenden polnijchen Staates. 
Und jeine militórijchen und politijchen Taten haben 
bewirkt, daß SKosciufzfo im Gedächtnis de3 Voltes 
nicht bloß al Held und Kämpfer für die Freiheit, 
fondern auch als großer fozialer Nejormator lebt. 
Er .ift Das ftolge Eigentum unferer nationalen Sultur 
und nimmt in ihrer Gejchichte bie erfte Stellung ein. 

Stein Wunder aljo, daß unter jeinem Naren 
Cdulen und Injtitutionen, Aufflärungs- und Wohl- 
tätigfeit3-Stiftungen entftanden und daß fic) unter der 
Lofung feines Namens am Borabenbe des Weltkrieges 
unfere legte militärische Dat vorbereitete. Wir alle 
find aus ifm — fónnen wir mit bem Dichter wieder- 
holen — und deshalb eleftrifiert heute — in diefem 
entfcheidenden Augenblide — fein Name das Bolt 
und wird gu einer regenbogenjarbigen Pifion ber 
Zukunft Polens. 

Ehre dem unjterblichen Andenken Rościujztoś | 

Aus Nr. 242 des Głos Narodu (Srafau) 

tom 14. Oftober 1917. 

Stościujzfo. 

Gr hat für Polen nicht jolche berühmten Siege 
errungen wie die bei Orjza, Kirnholm, Chocim oder 
Wien. uch fimpfte er nicht um Smolensf oder 
Wostau. 68 war ihm nicht verginnt, auf polnijchen 
Schlachtfeldern folche Lorbeeren in den Kranz feines 
Heldherrnruhmes zu flechten, wie er jie im Kampfe mit 
einem fremden Deere jenfeit3 des Meeres geerntet hat. 
Gr bat die Ziele nicht erreicht, um bie er feinen 
Sibel jchwang und das Nolf mit fich fortrig. Er hat 
nicht die Drei Machthaber aus Polen vertrieben. Jm 
Gegenteil! Nachdem nach der dritten Teilung Polens 
noch ein, wenn auch jchtedlich bejchnittener, aber 
immerhin noch doppelt größerer polnijcher Staat 
verblieben war, als das jpótere Kongreß-Königreich, 
bot bie Kosciufzfo’iche Jnurreftion den Feinden den 
Vorwand, auch nody den verbliebenen Reit Polens zu 
teilen, 

Und dennoch hat das Volk ihn unter jeine größten 
Männer geftellt, Königen gleichgeftellt und ihn als un 
gefrónten König in der Gruft des Königlichen Schlofjes 
in Rrafau beigejeßt. 

Denn er war ein König — der König des polnijchen 
Gedanfeng. Cr hat den Gedanfen des unabhängigen 
Staates in jeine Hände genommen, mit feinem, auf 
dem Schlachtfelde bon Maciejowice vergoffenen Herz- 
blut erwärmt und ihn den folgenden Gejchlechtern 
rein übergeben. Und Diejer polnische Gedanke war der 
Baljam, der bie Leiche Polens vor der Béerjesung der 

| Säufnis bewahrt. 
Und das hat das Rolf verjtanben. Won ihm er- “ 

wartete eś Den Ruf, al8 das napoleonijche Mriegs- 
getümmel die Hoffnung auf diceWWiedererftehung des 
Staates mit jich brachte. Shn wollte es an der Spike 
des polnijchen Heeres jehen. Nachdem er geftorben 
war, hat man jeinen Leib ins Voterland gebracht, 
damit er nicht bloß aus dem Himmel auf das Volt 
niederjchane, jondern daß auch fein Staub unter dem 
Wolfe zum Beweije dafür ware, daß das Wolf feinen 
gdealen treu geblieben ift. 

Die Staatliche Unabhängigkeit — dag war eins feiner 
sdeale. Die elenden Kompromifje des Grodnoet 

Rumpf des Paterlandes, ein Echeindajein, retten 
wollte erfannte er nicht an. Der vergiftete Geift der 
Tolfsgefamtheit würde das Wolf dahin führen, daf 
eS der Dünger für andere ware. 

Die innere Freiheit — war das zweite deal 
Kosciujgfos. - Cr forderte bie Freiheit nicht bloß für 
die Gerftlichfeit, für den Adel und fiir die Stadt- 
bewofnet, jondetn auch die Freiheit fiir alle, vor allem 
die Freiheit fie Diejenigen, die am wenigiten Freiheit 
hatten — für die Bauern. Diefes Ydeal verfündete ev 
in jenem Univerjal. Kosciufzfo ging jogar noch weiter 
als bie Berfajjung bon 1791. Er entwidelte und er- 
weiterte fie. hm genügte nicht der Schub „des 
Rechts", ben biejeś den Bauern ficherte. Er gab qerade- 



zu allen eine perjünliche Freiheit — ohne jegliche Be- 

Ihränfungen. 
Und er hat auch das erzielt, was nicht einmal die 

Verfaffung bom 3. Mai erreichte. Während nach diejer für 

alle Stände Hochruje ausgebracht wurden, hat er bieje 

Stände in der Tat vereinigt, jo daß zum Kampfe gegen 

“den Feind auch die Bauern freiwillig am Die Ceite 

des 9fbelż und der Städter traten. 
Nach dem Miglingen des Aufitandes wurde 

Rościujzto die Verlörperung des Strebens des Volfes 
nach Unabhängigfeit. Auch noch jpäter warf er zum 

Schuß der Landbewohner, al3 ein neues polnijcheś 

ftaatliches Gebilde — das Kongreß-Königreich — ent- 

itanden war, noch jebw We Worte in die Wagjchale der 

gejchichtlichen Ereignifje. 
Und diefe Jdeoke blieben die Ideale des ganzen 

Volfes. Auf die Unabhängigfeit wollte er nicht ver- 

zichten, und er hat darauf nicht verzichtet. Mit allen 

Kräften bemühte er fich, den Grunbjag der inneren 

Freiheit durchzuführen in dem Glauben, dak ev alle 

am ftórfiten bereinigen werde, um gemeinjchaftlich ein 

freies und unabhängiges Vaterland zu erfämpfen. 

Auch in der heutigen fchweren Beit empfindet das 

Wolf die Jdeale Rozciufzfos noch fróftiger, und es ers 
wartet die Unabhängigkeit, die auf der Gleichheit 

aller ihrer Söhne ihre Macht errichten joll. Deshalb 

erweift das Wolf Rościujzło um fo williger Ehren, 

weil er mit feinen Gedanten heute noch mit uns lebt. 
Stanislaus utrzeba. 

Aus Nr. 238 des Naprzód (Krafau) 
pom 16. Oftober 1917. 

Nach den Siościujzfofeictn in Sirafar. 
Traurige Erinnerungen. 

Ein ausnahmsweife fchiner, jonniger Herbittag. 
Krafau in gehobener Stimmung und im Feftgewand. 
Stofarben, Feitbilder, Fahnen. Durch die Straßen 
ziehen in Abteilungen Studenten, Schüler, Delegierte, 
Bauerngruppen. * 

Alles fchien eine jchöne, bewegte Feier zu ver- 
fündigen, die allerdings einem Führer unferes Bolteś 
gelten follte, der jchon längit gejtorben ijt, die aber 
einen Widerhall der heutigen Tage, Bedürfnijie und 
Lofungen bilden jollte. Denn wir leben jegt in einer 
Umfchwungszeit, wo die Jdeale Kosciufzfos Schon in 
Erfüllung gehen und wo gerade das Bolf, das durch 
Stościujzfo gewedt wurde, einen entjcheidenben Ein- 
flug gewinnt. Was waren die Legionen und das qroße 
Werk Pilfudsfis anders, als eine Manifeftation des 
aufgeflärten Volfes — des Bauern und des Arbeiter3? 
Deswegen follte fic) auch der Jahrestag Kosciufzfos 
gerade zu einer Feier des Bauern und des Arbeiters 
geitglten. 

Wie ift aber diefe Feier in Krafau ausgefallen? 
Wir miijjen hier ohne jede Bertujchung, ohne 

jede joutnalijtijche Berlogenheit und fonventionelle 
Überzuderung die Wahrheit jagen. Dieje Feier ift 
fatal ausgefallen. 

Wir miijjen hier diefe Wahrheit frei und offen 
ausfprechen, um diejenigen, Die e3 angeht, zu warnen. 
G8 follen nämlich für die Zufunft alle jenen falfchen 
Mittel und veralteten Methoden vermieden werden, 
deren fich das Kosciujzfo-stomitee jegt bedient hat. 
Denn gerade diejes Komitee, das fic) durch allerlei 
reaftiondre fiberlieferungen unferer Gemeinfchaft hat 
beeinfluffen lajjen, und nicht etwa unfere Bevdl- 
ferung trägt die Schuld an der ganzen Gache. Die 
Bevölkerung wartete nämlich mit Spannung auf jenes 
febendige Wort, das die fiberlieferungen Kosciufzfos 
mit der gegenwärtigen Zeit in Verbindung feben 
würde. 

Sie hat aber auf diejes Wort vergeblich gewartet... 

era 

rednerit, fein einziger auch nur mit einem Wort der 

Legionen Erwähnung getan hat, jener Legionen, 

die doch Träger der Lojungen. Kosciufzfos in der 

gegenwärtigen Zeit find. Alto nicht einmal mit einem 

Wort! — Das Hinat ganz unmahrfcheinfich, aber es 

ijt troßdem eine traurige Tatjache. Unfere Bevöl- 

ferung ift deswegen auch in einer gedrüdten Stim- 

mung bon der Feier-gejchieden. : 

Wir jahen auf dem Marfte einen theatralijchen 

Aufmarsch der Senjemänner mit hölzernen, grau ge- 

ftrichenen Senfen, die den Requifitionen eines Theaters: 

entnommen waren. Wir fahen weiter hin und herz 

venmende, für die Ordnung forgende faijerlich-fónige 
liche Poliziften und Spigel mit Kofarden, — buche 
jtäblich ganze Scharen polizeiliher Organe. Wir 
jahen außerdem noch den unvermeidlichen (ja, leider 
unvermeidlichen!) „Vertreter der BHrgerlichen”, Herrn 
Kojobudzfi, jene theatraliiche Gejtalt aller unjerer 
Nationalfefte, in dem Pelzmantel eines Cdelmannes 
und mit dem Feldherrnftab in der Hand. Und wir 
fagen jchlielich auch Geiftliche und Bijchóje, mit Gold: 
beladen. Mljo eine Unmenge von Deforationen,, 

Konventionalitäten und Faiferlich = fóniglichen Offi- 
sialitaten, — alles voll Glanz und Schimmer. 

Wo Blieb aber das Boli? Wo blieben diejenigen, 
welche Kosciufzfo auferwect hat. Wo jaj man jeine 
Epigonen und Lojungen? Wo war ościująfo: jelbit 
alg jener Berteidiger und Führer der Unterdrüdten, 
jener Nepublifaner, Demofrat und Revolutionar?’ 

Gr war nicht zu finden in allen diefen theatrafijchen 

Defgrationen, in den polizeilihen Maßnahmen, ue 
dem Mangel an einer bürgerlihen Organijation, 
und in den gut angepaßten Trauerliedern. Vielleicht 
hat er fic) aber in den Feftreden gesffenbart, nämlich 
in Dem Munde der vom Komitee ficherlic) jorgjam. 
ausgejuchten Feitredner? 

Solcher Feitredner gab e3 nur drei... 

8 genügt, hier zu jagen, daß Feiner bon den drei Feft- 

Der erjte war Herr Johannes von Kant Fedo- 
rowicz, Der Mann, der jich in Krafau einer allgemeinen 
— NAntipathie erfreut. Er war der befannte Drga- 
nijator jener Wohlausfchreitungen, Die gegen das 
Bolf gerichtet waren. Er hat auch in rafau die Baltei 
Kosciufzfos zerftört. As er daher auf der Nedner- 
bühne erjchien und mit einem fünftlichen Pathos 
jeine jchlecht memorierten fonventionellen Phrajen 
borzutragen anfing, liegen fich im Publifum Rufe ver- 
nehmen: „Gib Die Baftei wieder!" ; 

Und gerade diefer Mann wurde zum Dolmetjch 
des Volkes ausgefucht! Ein Feind des Bolfes pries 
aljo den Führer diejes Volfes. Und was hat er gejagt? 
Er Sprach nur von dem irdijchen Staub und von dem 

Grabe Mosciufzfos, an dem Rrafau die Wache über- 
nommen bat. Das Publifum hörte zu, lachte und 
entrüftete fic)... über das Komitee, für welches fo3= 

*ciufzfo nur — Staub war... 
Der zweite Feftredner war der bereits erwähnte 

Herr- Kofobudzfi, ein Bürgerlicher, — nämlich ein 
Schlofjet, der fic) mit dem Pelzmantel eines Edel» 
mannes deforiert hatte. Er hatte fic) gerade zu diejer 
Volksfeier und zu diejem Protefte gegen die Tar- 
gowica des Adels — mit einem bewundernswerten 
Taft zum Edelmann ausftaffiert. C3 fehlte noch das 
äußere Ausfehen eines Edelmannes... Und mas 
hat auch diefer Redner gejagt? Er fprach ausjchließlich 
bon der Danfbarfeit der Krafauer Bürger für Die 
Privilegien, die den Bürgern RKrafaus Dank Sto3- 
ciujsfo (?) zugeftanden wurden. Der Bürgerjtand, 
Privilegien, Dankbarkeit, — waren aljo die ftets 
wiederfehrenden Worte in jeiner Rede. Bom irgend 
einen Gedanken — war nichts zu fpliren. 

Grit ber dritte Redner, der Schulze Cerczyf 
aus. Tony, hat einige entjprechende Sage gefunden, 
wenn fie auch nur allgemein und fonventionell waren. 
Al er daher bon der Demofratifierung als von einer 
Lofung Rościujztos und von einem geeinigten Polen



al: bon unferm Biele fprach, danfte ihm das Fublilum 
mit Beifallstlatjcen. 

Co waren aljo die Feftredner bejchaffen. Le- 
gionóre hat man bei der Feier nicht gejehen, tweil 
ihnen die offizielle Beteiligung verboten mar. 

Bum Schluß der Feier fang das Publifum 
ganz jpontan den „Eidjchwin” der Konopnicka. 

Wir jchreiben über dieje ganze Feier fo offen und 
aufrichtig an der leitenden Stelle unferes Blattes, 
weil alle Mängel, “die wir hier vorgebracht haben, 
nicht etwa die Folge einer zufälligen Nachläffigfeit 
oder Unfahigteiten und auch nicht Bagatellen waren, 
fondern weil fie einen Verjuch bildeten, das alte über- 

“Tieferte Syftem dem Wolfe gegenüber fortzufegen. 
Mit biejem Syftem muß man aber brechen, und ztvar 
jofort brecher, denn fonft würde eine Reaftion bon | 
jeiten des Volfes nicht lange auf fic) warten lajfen. 

Das Boli fann nämlich heute nicht mehr nut als 
eine Dekoration angefehen werden. 63 darf nicht 
mehr auf der Rednerbiihne mit fonventionellen Worten 
aus dem Munde einer operettenhaften Sigur abge- 
fpeijt werben; eS darf und e3 will auch nicht bon Po- 

. liziften in die legten Reihen zurüdgebrängt werden, 
um von dort aus ein gnädiges, überzudertes Wort 
aus dem Munde derjenigen für fich aufzufangen, die 
folche Worte — feilbieten. 

Dem Wolfe, — feinen Rednern, feinen Lofungen 
und jeinen Forderungen gebührt heute die etjte Stelle. 
Weg aljo in bas Theaterrequifitorium mit allen bóle 
getnen Senjen, mit allen Pelzmänteln der Adligen und 
mit zuderfüßen Reden! 

Heute will das Bolt felbft reden! B 

Aus Nr. 486 der Nowa Reforma (Krakau) 
bom 20. ©ftober 1917. 

Ein unangenchmer Vorfall bei einer 
Kosciujzfofcier, 

Die „Gazeta Kielecka” teilt folgendes mit: Durch 
ein bedauernswertes Ereignis wurde die Kosciufzkos 
feier in Sielce qejtórt. Auf dem öffentlichen 
Plage vor dem Basrelief Kosciufzkos, das vom 
Bijchof eben eingeweiht werden follte. ftellten fich unter 
den anderen Teilnehmern auch Sozialiften auf und 
rollten ihre rote Fahne auf. WLS der Bijchof dies 
erfuhr, verlangte er aus firchlichen Gründen, bag bie 
Dafne wieder gujammengerolt werde. Die Ner: 
handlungeu darüber zwijchen den GSeiftlihen und den 
giigrern der fozialiftiichen Gruppe dauerten beinahe 
eine Stunde. Da fie ungejchidt geführt wurden, fo 
riefen fie nur eine befondere Erregung hervor. Die 
Sozialiften wollten die Fahne nicht zufammenrolen, 
indem fie fic) darauf beriefen, daß jedem Bolen das 
Recht zuftehe, dem nationalen Helden feine Huldigung 
Dargubringen. Der Bijchoj lies daraufhin in der 
Domfirche von der Kanzel verkünden, dgB er das 
Denkmal aus firchlichen Gründen nicht einwerhen finne. 
Dit einem  fchmerzlichen Gefühl ging dann das fehr 
zahlreich verjammelte Bublitum und die Sugend aus- 
einander, indem man den ganzen Vorfall auf verjchiedene 
Weife kommentierte. 

Auf dem öffentlichen Plage verblieben nur noch 
bie Sogialiften und ziemlich viel Neugierige. Herr 
Löffler und mehrere jeiner Genofjen bejtiegen dann 
die für die Feier eingerichtete Gjtrabe. Herr Löffler 
hielt Hier eine Rede, in der er dagegen protejtierte, 
daf jeine Partei des nationalen Rechts an einem Tage 
beraubt wurde, an dem man denjenigen feiern follte, 
der bie Gleichheit aller Bürger verkündet hat. Er ging 
dann in feiner Rede auf die gegenwärtigen Beiten 
über und verglich Kosciufzfo mit Pilfudsti. Bum 
Sdluffe erflarte er unter Hochrufen „im Namen des 
Bolfeś" das Denkmal für enthüllt. G3 erichollen 

icht Nufe: „Es lebe Jojej Pilfudsei!t „E8 lebe 7 
Thaddius Kosciufzfo!”. Unterdeffen hatten die Ger 4 
nofjen des Herrn Löffler das Baśreliej enthült. Man 
fang dann das Lied: „AS das Molf in den Kampf 
ging” und den „Eidichwur“ und begab fic) mit der 
Sahne nach dem Denkmal, das an der Stelle errichtet 
worden ift, wo Kosciujzko früher fein Lager aufge= 
{lagen hatte. Diejeż Denkmal wurde von dem Stadtrat 
geitiitet und follte erft nachmittags -eingeweiht werden. 
Hier wurden ebenfalls Reden gehalten. 

Nachdem das Publifum den öffentlichen Blag 
bor dem Dom verlafjen hatte, wurde von dem Kirchen 
perjonal die Eitrade auf dem Turm bor dem Dentmal 
befeitigt- und bag Denfmag verhüllt. So blieb die 
Sache bis heute. 

Die „Gazeta Rielecka” fügt diefer Schilderung 
noch folgendes Hinzu: Cs ift Bier jet dasfelbe gee 
jchegen, was fonit fchon feit drei Jahren in Kielce gefchieht. 
Keine Nationalfeier vergeht nämlich bier ohne. Diffoe 
nanzen, ohne Zwijtigfeitex und ohne Szenen, die auf — 
die Jugend demoralifierend einwirken miiffen. Das 
fommt daher, weil man in Kielce nicht den Mut hat, 
für Die nationalen Jahrestage ein gemeinjames Heitz 
fomitee zu fchafjen, in dem fich alle Bolfsjchichten und 
alle jozial-politiichen Gruppierungen vereinigen würden. 
Statt defjen werden bald größere, bald Kleinere 
Komitees bon den einzelnen Gruppen und Berjonen 
gebildet. Das legte Creignis wird vielleicht endlich 4 
alle belehren, 
Dejttage find. 

Die Stadt ijt über bie Borfommnifje am Montag 
empört, und verlangt eine Aufklärung über diefelben 3 
von der Feitlommilfion, die vom Stadtrat gewählt 
wurde. 7 

baj nationale Jahrestage allgemeine 

Die polnische Frage in Dentichland. 

Aus Nr. 313 der Gazeta Narodowa (Rofen) 
vom 19. Dftober 1917. 

Eine dhronijde Krijis. 

Berlin, ben 16. Oftober 1917. 
Die Regierungstrijis wurde bis dahin nicht bee 

jeitigt. (8 liegt auch Die Waprjcheinlichłeit vor, daj 
fie fich aus einer afuten in eine chronijche, b. . in eine 
langwierige Krankheit verwandeln wird, die für jeden 
Organismus bedrohlich fein fann. Sie ift um jo gee 
fährlicher, weil mit ihr bie Frage „Strieg oder Frieden” 
berbunden ift, und weil zugleich von ihr die Geftaltung 
der ganzen Zukunft Deutjchlands abhängt. 

Wir find nämlich gegenwärtig vom Frieden 
zweifellos weit mehr entfernt, als wir e3 vor einigen 
Monaten waren. Dazu hat aber — wenn auch egen 
den beiten Willen der Regierung — deren Kolitif 
beigetragen. Nod vor  wenigen Monaten 
herrichte nämlich die Überzeugung, daß Deutjchland 
ih auf dem Wege der Demofratifierung befinde 
und jeine Sriegsziele einfchränfen wolle, was unjete 
Feinde angefidjts des fiegreichen Vorgehens Deutich- 
lands und angefichts feiner inneren Einigfeit veran- 
laffen würde, die ihnen zum Frieden gereichte Hand 
anzunehmen. Gegenwärtig hat aber der Staat 
nur noch den Trumpf der Rriegaerfolge in der Hand be- 
halten, der fich auf die ungebrochene Widerftand3- 
fähigfeit unferer Truppen im Weiten, fowie auf une 
fete großen Eroberungen im Often jtüßt. Die Friedens- 
idee hat aber nach dem Urteil derjenigen, die fich auf 
bie Piychologie deg Auslandes berjtefen, einen gee 
waltigen Stoß durch die befannten „Enthüllungen” 
erhalten, die vom Neichsfanzler und bom Staats 
jefretór der Marine über legtere gemacht murder. 
Auf Grund biejer „Enthüllungen” wird ein verein- 



zelter Fall, der jidh in Wilhelmshaven zugetragen hat 
und der einen rein fofalen Charalter ohne ernftere 
Folgen für das gejamte Tolf trug, von den Feinden 
in der verfehrteften Weije ausgelegt werden und 
ihren Kriegswillen, „bis zum Ende“ auszuharren, 
beftarfen. Der Feind wird daraus nämlich den falichen 
Schluß ziehen, daß dies der „Anfang der Auflöfung 
der Difziplin’ in der deutjchert Armee fei. 

Was die verantwortlichen Staatsmänner aber 
betvogen haben mag, die Affäre überhaupt ans Tages- 
licht zu bringen, ift wirklich Schwer A nią Nach 
der Anficht der Einen war e3 die Abjicht, die Sozia- 
lijten als folche bloszuftellen, nach der Anjicht der 
Anderen war eg der Wille, überhaupt einen Agita- 
tionsftoff vorgubringen. Das Ergebnis war aber ein 
folches, daß die beiden fozialiftiichen Lager, die innerlich 

- zerjplittert waren, fic) zum erjten Male jeit einem 
Sabre geeinigt haben und daß auch viele Nichtjozialiften 
mit einer jcharfen Kritif gegen die Regierung auf- 
traten. Go gehen jegt Hand in Hand: Dag „Berliner 
Tageblatt”, die „Germania“, die jich der Richtung 
Erzbergers nähert, der „Vorwärts“, das Organ der 
fozialijtijchen Mehrheit, und mehrere Organe der 
Nationalliberalen. Die einen verlangen einen Wechjel 
der Perfonen, denn fie werfen den gegentwartigen 
leitenden Staat3männern die duferfte Untótigfeit 
vor, und die anderen wiinjchen eine grunbjagliche 
Änderung des Syftems, nämlich die Ernennung eines 
Reichstanglers auf Grund eines PVorjchlages von 
jeiten der Führer der Mehrheitsparteien. Für legtere 
Forderung treten in entjchiedeniter Weife Theodor 
Wolff im Namen der „fortjchrittlichen Partei und 
.ebenjo das fozialiftiiche Lager ein. Einen gewijjen 
Vorbehalt macht in biejer Hinficht das Zentrum, 
dejjen bayrijcher Flügel feine Zentralijation wünjcht. 
Die offiziellen Vertreter der nationalliberalen Partei 
afzeptierten eine jolche Forderung überhaupt nicht. 
68 ijt fomit auch fein Wunder, daf die Regierung der 
Anficht ift, daß Die Mehrheit des Reichstages in diejer 
Hinficht nicht gegen fie gerichtet fet, zumal die Fort- 
jchrittspartei jich durch fein politiiches Temperament 
auszeichnet. Die Negierung ijt deshalb bereit, wohl 
Perjonen, aber nicht das Syftem zu opfern. Cs 
tritt noch hinzu, dag es in dem preußifchen Abgeord- 
netenhaufe, Dejjen Sigungen nächitens wiederum 
beginnen, eine andere Mehrheit gibt, als in bem Reichs- 
tage und daß infolgedejjen auch die politijchen Kämpfe 
im Wbgeordnetenhauje fich auf einer anderen Platt- 
form der Jdeen abjpielen werden.  SJufolgedejjen 
wird jich Die gegenwärtige Krifis, in der es fich teils um 
bie Werjon des Reichstanslers und teils um eine An- 
derung deg Syftems handelt, zu einer langwierigen 
geftalten. _ . 

Aus Nr. 242 des Dziennik Berliński (Berlin) 

pom 20. Dftober 1917. 

Su Erwartung. 

Die innere politijche Situation ift im gegenwärtigen 
Augenblide in Deutjchland jo verwirrt, wie wohl noch 
niemals. An der Spige der Regierung fteht ein Reichs- 
fangler, gegen den jich jchon die bedeutende Mehrheit 
beż deutichen Reich3tages erklärt hat und gegen den 
fich auch jegt noch immer mit aller” Entjchiedenkeit 
die ungeheure Mehrheit der deutjchen öffentlichen 
Meinung erflärt. Von allen Seiten werden Stimmen 
laut, die feinen jojortigen Rücktritt verlangen und ver- 
fichern, daß fein ferneres Verbleiben im Amte ge- 
radezu eine Unmöglichleit mare. Unterdeffen jcheint 
Herr Michaelis anderer Licht zu fein und zeigt 
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‚nicht bom Reichstage ab, 

nicht die geringjte Luft dazu, einer Würde zu entjagen, 
die ihm bor faum drei Monaten ganz unerwartet | 
zugefallen ift. Während die ganze deutjche Prejfe | 

jehr deutlich vom  WBejtejen einer Regierungsirije 
jpriebt, ift Herr Michaelis garnicht in Berlin antwejend. 
Gr reift in Kurland und in Litauen umber und joll, 
wie die Zeitungen gejtern mitteilten, das uralte Wilna 
bejichtigt haben. Der Augenbli zu diejem Ausfluge 
jdheint nicht bejonders gut gewählt zu fein, und wenn 
eine Fortdauer des gegenwärtigen Zuftandes überhaupt 
noch möglich ift, jo läßt fich Das wahricheinlich nur mit 
der gleichzeitigen Abwejenheit des Kaijers von Berlin 
etflóren. Nach der Nüdfehr des Kaijers bom Balkan 
und des Kanzler3 aus Litauen wird jich die notwendige 
Entjeheidung wohl nicht länger aufjchieben [ajjen. 

Herr Michaelis erweckt den Anjchein, als ob er 
die um feine Perjon jich häufenden Schwierigfeiten 
nicht jehe, aber das ift eine Politik, die nur für ein furześ 
Biel ausreichen fann. Die Tatjache jelbit, daß jeine 
Stellung ernitlich erjchiittert ijt, vermag fie nicht zu 
ändern. Das beitätigt fait jeder Tag aufs neue mit 
immer größerer Ausdrückichfeit. Schon am vergangenen 
Dienstag trat nach dem undvorteilhaften Auftreten 
des Kangler3 und des Abmirals Kapelle die jozial- 
bemwlratijche Fraktion im Neichstage mit einer bom 
ihrem Borjigenden, dem Abgeordneten Ebert, ver- 
lejenen Rejolution ungewöhnlich jcharf gegen die gegen- 
wdrtige Regierung auf und ging damit offen zur 
Oppojition über. Yu einer jozialiftiichen Zujammen- 
funt im Würzburg wurde mit ungeheurer 
Stimmenmehrheit eine Rejolution angenommen, die 
fich in ähnlichem Sinne auśjpricht. Das ift eine Tat- 
jache von großer Tragweite. Die jozialijtijche Mehrheit, 
die jeit Dem 4. Alugujt 1914 jo ausdauernd an der Seite 
der Regierung Stand, daß jie jogar den Namen „Ne= 
gierungs-Sozialiften‘ erhielt, tritt jegt zu einem rüd- 
jichtslojen Kampfe gegen das Minifterium Michaelis 
auf. 

Aber damit noch nicht genug! Nicht blog die 
äußere Rechte und die äußerjte Linfe will mit bem gegen- 
wdrtigen Leiter der Regierung {chon nicht mehr länger 
arbeiten, fondern die Oppojition reicht auch noch bez 
deutend weiter und umfaßt auch jchon die Larteien der 
Bourgeoijie bis zum Zentrum und jogar bis zu den 
Nationalliberalen. Wie die deutjchen Blätter gegen- 
wórtig berichten, haben die Fraktionen der jozial- 
demofratifchen, der fortichrittlichen, der Zentrums- 
und der nationalliberalen Partei bejchlojjen, dem 
Herrn Michaelis durch ihre Vertreter ein Ffürmliches 
Migtrauenśbotum auszudrüden. Infolge der plóglichen 
Abreije des Kanzlers hatten Dieje Abgeordneten nicht 
mehr jo viel Zeit, jich ihrer Aufgabe zu entledigen. 
Das vermindert aber durchaus nicht die Bedeutung 
der Tatjache, daß folch eine Oppofition befteht. Gs 
mag ja jein, daß dieje noch nicht vollftändig gejchlojjen 
ift, weil bejonders der Standpunkt der Nationale 
demofraten jtet3 wanfelmütig war; aber ttogdem bejteht 
heute feine einzige Partei, auf die Herr Michaelis jich 
noch jtügen Könnte, höchitens dah nur einzig und allein 
die Stonjerbatiben für ein gemwiljes Entgegenfommen 
bereit wären, ihn zu untetjtiigen. 

Unter jolchen Umftäuden würde jich die Situation” 
in parlamentarifch regierten Ländern ganz {lar dar- 
ftellen, und Herr Michaelis hätte fic) jchon längft in 
das Privatleben zurücziehen mitjjen. Aber in Deutjch- 
land hängen die endgültigen Entjcheidungen befanntlich 

jondern jie fallen, wie es 
jih im Juli gezeigt hat, ohne Dejjen Beteiligung. 
Darauf jeheint jich auch Herr Michaelis zu ftligen, und 
er Scheint auch der Ansicht zu fein, daß jich trog aller 
Schwierigleiten noch eine Kombination finden werde, 
die ihm die Erhaltung der Kanzlerwiirde ermöglichen 
wird. Deshalb verjucht er es, einen anderen jeiner 
nächften Umgebung preiszugeben, um vielleicht damit 
die ungejtiime Oppofition zu verjühnen. 

&3 furjierten fchon Gerüchte von einem Nücktritt 
des Mdmirals v.Capelle, der angeblich bereits erfolgt 

i



jein joll. Auch wurde gejagt, daß der Kanzler auf die 
Mitarbeit des allgemeinen unbeliebten Dr. Helfferich 
verzichten und dejjen neugejchaffenes Bizetanzleramt 
dem fortjchrittlichen Abgeordneten Bayer anvertrauen 
werde, der der Vertrauensmann der fogenannten 
„Mehrheitsparteien” des Neichstages ift. Dieje Nach- 
richten hat man fpäterhin aber beftritten, woraus 
übrigens noch nicht hervorgeht, daß man fich mit diejen 
Plänen noch nicht getragen habe. (3 muß im Gegen- 
teil angenommen werden, daf gegenwärtig hinter 
Den Kuliffen heife Kämpfe toben. Meder der Admiral 
v. Capelle noch der ehrgeizige Helfferich gefällt fich 
in Der Rolle des Sündenbodes; fie mollen ent- 
weder mit dem Kanzler im Wmte verbleiben, oder mit 
ihm zugleich. zurücktreten, wozu fich Herr Michaelis 
aber nicht recht entjchliegen fann. Wie lange mich 
Diejes Spiel noch andauern? 

‚ Aus Nr. 164 der Gazeta Polska (Oppeln) 
vom 21. Oftober 1917. 

Velen Weg? 

FP Bei Beginn des gegenwärtigen Mrieges iprach 
Kaijer Wilhelm die Worte aus: „Ich fenne feine Par- 
teien.” Das war ein Appell an das deutjche Wolf, dak e3 
alle Parteizwiftigfeiten fiir die Dauer des Strieges 
ablege und dem Wunfche Ausdruc gebe, alle Kräfte 
anzuftrengen, die Angriffe der Feinde abzumehren. 
Alle inneren Streitigkeiten müßten aufhören, alle 
Angriffe müßten unterbleiben und ein „innerer Friede“ 
— der Burafrieden — müßte eintreten. 

Nach dem Wunjche des Kaijers gejchah das auch. 
Eine Friede trat auf der ganzen Linie des deutjchen 
Neichstages ein, der gemiljermaßen den Willen der 
im Deutjchen Reiche wohnenden Bevölferung ab- 
jpiegelt. Das war eine wichtige Grjcheinung, denn 
der Reichstag bewilligte ohne jeglichen Widerjpruch 
eine Kriegsanleihe nach der andern. Milliarden flofjen 
gu Stiegszmweden wie unerfchöpfliche Schige aus dem. 

- Horn des Überfluffes. Sogar die Sozialiften ver- 
- folgten dieje Bahn, diejelben Soziafiften, die man 

als Feinde des Staates und der herrjchenden Dynaftie 
betrachtete; — dieje Sozialiften bermanbelten jich wie 

durch ein Wunder in „Patrioten”. Diefer jegensreiche 
Bujtand dauerte ziemlich lange. Dazu trugen die 
tiumphierenden Giege der deutjchen Waffen bei. 
Bom Dften und Weften berichteten die Telegramme 
über jiegreiche Schlachten, über die jchreckliche Befiegung 
der Feinde und über Groberungen, bon denen nicht 

u. 

einmal die iippigjte Bhantajie zu träumen magte. - 
‚Das deutjche Bolt rajte dermaßen bor Freude, dah 
e8 zu innern Kämpfen weder Beit noch Luft hatte. 
Die Parlamentsberichterjtatter brachten feine Nach- 
richten, und die parlamentarijche Mafchine arbeitete 
ruhig, gleichmäßig, ohne Temperament und erregte 
feinerlei Wißbegierde. 

Und jest? Die legten Vorgänge im Deutjchen 
Neichstage jind noch jo fuijch im Gedächtnis, fo dag 
fie feiner Erinnerung bedürfeh. Wir wollen fie über- 
gehen und etwas weiter auf die vergangenen Monate 
zurüdgreifen. Aus dem flaren „Burgfrieden” ert 
twidelte fic) zunächft ein Murren; nach dem heiterem 
Himmel des Reichstages zeigte fich eine Heine Wolfe, 
die immer mehr wuchs und immer finfterere Schatten 
auf Die Banke des Neichstages warf. Aber auch im 
Lande jelbjt meldeten jich bald Stimmen der Ungue 
friedenheit. Worüber? 

Die Mittelmächte hatten bie Waffe ergriffen, 
um die Angreifer von unjerm Lande fernzuhalten, 
um das Wolf vor einem Zerreißen des Staates zu 
bewahren und um eine Verfchiebung der Grenz- 
pfeiler zu verhindern, um — mit einem Worte gefagt — 
einen Verteidigungstrieg, aber feine Angriffs- oder 
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Eroberungsfrieg zu führen. Solche Erklärung nahm 
der Reichstag aus mahgebenden amtlichen Streifen 
unmittelbar nach der Strienserklärung zur Kenntnis 
und billigte fie. AS aber im Laufe des Krieges die 
Gefechtslinie fich immer mehr nach Often, Weften 
und Süden verjchob, fanden fich bei uns im Lande 
auch jolche, bei denen fich „der Appetit beim Eijen 
findet”. Sie haben es’jchon vergejjen, daß diejer Krieg 
ein Verteidiquiigstrieg ift. Gie behaupten, daß man 
das, was das Schwert erobert hat, mit ftarfer Hand 
jejthalten miijje; Belgien müßte bom Croberer ab= 
hängig fen, Frankreich müßte für immer der Teil 
jeines Landes mit den reichen RKohlenbergiwerfen 
der Gegend bon Briey und Longiwy entrijjen werden, 
und das eroberte Ufer der Ojtjee und ganz Kurland 
gehören fulturell fehon Yängjt zum Deutjchen Staate. 
Überdies ftehen dieje Grundjige in direftem Wider: 
jpruch mit bem Grunbjage eines Berteibigungalriegeś, 
gu dem die Waffe ergrifjen wurden. Der ehemalige 
Kanzler Bethmann Hollweg war diejer urjprünglichen 
Lojung anjcheinend auch tren und hat Diejer Anjicht 
mehrfach Ausdruck gegeben, wiewohl das nicht immer 
flar und ausdrudsvoll erfolgte. Ganz befonders tiber 
Belgien waren feine. Pläne und Abfichten nicht dureh- 
fichtig. Wieje unflare Situation hat die Friegerifchen 
und eroberungsfüchtigen Alldeutjchen ftets - gereizt. 
liber diefe Pläne verlangten fie vom ehemaligen 
Kanzler beftimmte Grtlirungen. Non jener Seite 
aus wurde der Sanzler mehrfach auf die Tribüne 
gerufen, um bie Sache ilarzujtellen. Nicht minder 
entjchieden trat aber auch der andere Teil des Reichs- 
tages, die Gegner hPa da a dow Gelitjte 
der Hafatiften und Alldeutjchen auf und erinnerte 
an die Worte des Kaifers, baj unjer Land das Schwert 
nicht zu Groberungen, jondern zum Bwede der Ber- 
teidigung ergriffen habe. . Da -geriet Bethmann 
Hollweg zwijhen Hammer und den Ambof. 
Er fonnte oder wollte nicht ausdrücklich auf die eine 
oder die andere Seite treten, fondern derfte fich damit, 
daß e3 eine Unmöglichkeit jei, mit offenen Karten 
zu jpielen, jo lange die Kanonen donnern und die 
Granaten jaujen. Diefer Wanfelmütigfeit fiel er zum 
Opfer und gab jein Amt an den gegenwärtigen Kanzler 
Michaelis ab. Jeder fragt: Zt Herr Dr. Michaelis 
der Reichstangler der Alldeutichen und Annerioniften, 
oder der ihrer Gegner, der Neichstansmehrheit? C3 
hat fajt ben Anjchein, daß er ein Anhänger der „Anti- 
annerioniften" ift, weil er in der Sikung des Neiche- 
tages bom 19. Juli doch erklärte, daß er auf dem Boden 
der Reichstagsmehrheit ftehe, und deshalb müßte 
er ein Gegner der Aneignung de3 mit der Waffe 
eroberten Landes fein; aber gleichzeitig fügte er in 
demjelben Cage hinzu, dak er die %riedenż 
tejolution der Mehrheit in bem Sinne gutheife, „wie 
er jie aujfajje'. Was heift das? Wie fakt der Herr 
Neichsfanzler die Friedensrejolution auf? Von uns 
gewöhnlichen Sterblichen hat die Geheimnijje des 
Herrn Reichsfanglers noch niemand etgriinbet und 
wird fie wohl auch nicht ergründen. Wir find jebt 
ebenjo weit, wie wir damals waren, als Herr Michaelis 
Minifterpräfident wurde. Das Ausland weiß nicht, 
was eS mit der rätjelhaften Geftalt anfangen foll, 
und der Reichstag und das deutjche Wolf find in aivet 
Lager gejpalten; jedes diejer Lager beftürmt dag 
andere und behauptet, “bak der Kanzler jeine 
Anficht teile. Der Kangler legt unterdejjen die Hände 
übereinander und beobachtet mit hartnäciger Gleich- 
gültigfeit bie ftreitenden Parteien. Mit biel Engel- 
gebulb lieft er in den Zeitungen die Angriffe beider 
Lager auf ihn und — jchweigt. Die Untätigfeit des 
Reichstanglers ruft eine allgemeine Unzufriedenheit 
hervor. Und die Folge diefer rätfelhaften Geheimnis- 
tuerei — ijt eine gewaltjame Sanzlerfriie. 
die eine als auch die andere" Seite empfindet e3, dag 

Sowohl - 
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Herr Michaelis nicht die erjehnte ftarfe Hand ift, die 
gu einem flar gejtedten Ziel führt und daß er auch 
fein Noa ift, der bie Staatsarche der inneren und äußern 
Sintflut entführt. Somohl die eine al3 auch die andere 
Seite ruft: Der Staat braucht Männer, die weiter 
alg einen Meter in die Bulunft fdauen. Wer wird 
diefer Mann fein? Welchen Weg wird die Deutjche 
Rolitif einjchlagen? Lombardgit. 

Ans Nr. 244 des Dziennik Kujawski ($ofenjalza) 
vom 24. Oftober 1917. 

Zu der Minijterfrije 

bemerkt der „Dziennif Kujawski": 
In Berlin war geftern das Gerücht verbreitet, daß 

die Blide der Deutjchen Politifer auf die Perfon des 
Grafen Noedern, des gegenwärtigen Schapjefretirs, 
gerichtet jeien. Dieje Verjion entbehrt aber der Grund- 
lage der Wahrfcheinlichfeit und muß als gegenftandslos 
betrachtet werden. Im allgemeinen überwiegt die Anficht, 
baj die Krife nach der Nüdkehr des Kaijers aus 
Sofia und Konftantinopel bejeitigt werden wird. 

So viel unjer Berliner Berichterftatter. 
Mach einem übereinftimmenden Echo nahmen aljo 

heute — mit Ausnahme der» ergfonfervativen „Pojt” 
— fowofl die Preffe als auch die öffentliche Meinung 
(mit unbedeutenden Aużnahmen) gegen den bisherigen 
Kanzler Stellung. Unterdejjen weilt er im Often (in 
Riga und Qibau). Sicherlich wird er heute auch heim: 
fehren, um bei. der Nückehr des Monarchen nad) 
Berlin Dort anwejend zu fein. Alsdann wird Die 
Krife in einen lebensfähigen Zuftand treten. Wer aus 
ihr fiegreich hervorgehen wird, das ift eine weitere 
Frage, die uns entgegentritt. Werden die Strömungen 
fiegen, die der Demofratifierung und der Erhörung 
der Wünfche des Neichstages geneigt find, oder die 
gegnerischen Stimmen? Wird der Nachfolger des 
Reichsfanglers ein den demokratischen Kreijen fym- 
pathijcher Mann fein, oder wird Michaelis bleiben, 

* oder würde fein Nachfolger ein Anhänger der alldeutichen 
Orientation fein? Und außer diejen Fragen erjcheint 
auch noch die Gejtalt des Fürften Bülow auf der 
Bildfläche, diefeg — nach der Anficht der , Germania” 
— „gejchidten Politifer3 und Diplomaten”, der, wie 
unfer Berichterftatter jchon vor einigen Tagen zutreffend 
bemerfte, in Berlin ftets auftaucht, fobald der Wetter- 
bericht von Dort eine Krije meldet. Ob Fürft Biilow 
auch diesmal vergebens warten wird, wollen wir jehen. 
Sedenfalls ift zu bedenken, daß die Kandidatur des 
Sürften Bülow feine — Friedensfandidatur ware. 

Aus Nr. 243 des Głos Narodu (Krakau) 

vom 16. Oftober 1917. 

Zum angeblich bevorjtchenden Niidtritt des 
Herrn von Capelle 

bemerft der „Głos Narodu” : 
Der Miidtritt des Herrn von Capelle giegt Ol in 

das Feuer, das wie eine unterirbijche Lava das Ber: 
liner Parlament erjchiittert. Der Kampf gwijchen den 
Anhängern des Friedens und feinen annerionijtijchen , 
Gegnern erreicht jeinen Höhepunft. Die Augen der 
Welt find auf Berlin gerichtet, weil bie Ereianiffe, die 

Ifich dort abjpielen, an politischer Bedeutung alles über- 
fteigen, was ich bisher feit Dem Beginn des Strieges 
auf beiden Seiten zugetragen hat, — nicht einmal 
die rujfijche Revolution ausgeichlofjen, weil dieje nur 
die verborgene Anarchie des Zarentums-liquidiert hat, 
während bie politijche Gärung in Berlin einen Staat 
mit feiner bisher mächtigsten Organifation umfaßt, 
auf der ein blinder Gehorjam gegen die Behörden 

und die unbebingte Unterwerfung unter jede Regierung 
berubte, bie bag Steuerruder in der Hand Hatte. 

Dieje noch nicht alte Vergangenheit gejtattet unter 
dem Gelichtspunfte eines gemijjen Sfeptizismus die 
Haltung der Berliner parlamentarijchen Mehrheit zu bez 
trachten. Aber die Piychologie der Völker unterliegt im 
Kriege mitunter plóglichen Änderungen. Deshalb muß 
man bie Vorgänge in Berlin aufmertjam beobachten, weil 
fie ein fichtbares Zeichen der Strömungen find, die 
unter der Oberfläche einer bisher fügfamen Untätigfeit 
vielleicht jehr jtart wühlen. 

Plutus. 

Aus Nr. 236 des Kraj (Liffa i. PB.) 
vom 17. Oftober 1917. 

Gin deutjch-polnijcher Klub. 

Ju den Staaten der Mittelmächte und ihrer Ver- 
bindeten entfallen auf 150 Millionen Cintwohner ım- 

Darunter gibt e3 nahe gefähr 50 Millionen Slatwen.* 
an 25 Millionen Polen. : 

63 liegt aljo im Snterejje beider Teile — der 
Deutjchen ebenjo, wie der Polen, daß fie fich gegen- 
jeitig näher fennen lernen — durch das Studium der 
Gejchichte, der Literatur, der inneren politischen und 
mirtichaftlichen Einrichtungen und jchließlich auch der 
nationalen Beftrebungen. Das würde dazu beitragen, 
dag man für dieje Tendenzen gegenjeitig auch mehr Ver- 
ftandnis zeigen würde, als es bis jegt der Fall war. Und 
eine jolche Verjtändigung ijt vor allem jegt notwendig 
geworden angejichts der Tatjacher dag die Mittelmächte 
einen polnijden Staat aufbauen, der dem politijch= 
wirtjchaftlichen Bunde Mittel-Europas beitreten joll. 

Diejes gewaltige Projet fonnte ohne eine Wer- 
ftandigung mit den Slawen und hauptfächlich mit den 
Polen nicht verwirklicht werden. 

Deswegen muß e3 den Deutjchen auch darauf an- 
fommen, Daf jie jich mit unjerer politijch-|chópferijchen 
Kraft, mit unferer mwirtjchaftlichen Lage, mit unferer 
Kultur ujw. vertraut machen, und dag fie auf allen 
Gebieten in enge Beziehungen zu uns treten. Daraus 
miürden in gar mancher Richtung bejondere Vorteile 
für beide Teile jchon während des Krieqes umd um jo 
mehr nach dem Kriege erwachjen. 

Deswegen beichloffen ernite deytjche Politiker 
verjchiedener Richtungen, in Gemeinichaft mit polnijchen 
Politifern (vorläufig aus Warfchau) einen deutjch- 
polnischen Klub zu gründen. 

&3 beftanden ja bis dahin jchon deutjch-bulgarijche, 
deutjch-türfifche, deutjch-iriiche ujw. Klubs. Alle dieje 
Klubs tragen zur gegenjeitigen Berjtinbigung viel bei. 

Und die Ginjegung des polnischen Negentjchafts- 
rateż im Königreich Polen, die gerade am Hundert- 
jährigen Todestage Kosciufzfos erfolgt ift, bildet eben 
die bejte Gelegenheit, auch einen Deutjch-polnijchen 
Klub zu gründen. Durch eine jolche Gründung könnte 
nämlich auch der Aufbau eines unabhängigen polnischen 
Staates erleichtert werden, der ein mächtiges Bollwerk 
gegen den Often bilden joll. Ebenjo könnte durch die 
Tätigfeit eines deutfch-polnifchen Klubs das Zuftande- 
fommen eines Bündnifjes diejes Staates mit den Mittel- ” 
mächten gefördert werden. Und diefem Bunde würden 
jih wohl auch das jlawijche Bulgarien, fowie die Türfei 
anjchliegen, welche die Teilungen Polens nicht aner- 
fannt bat. Su diefem Sinne begrüßen wir alfo den 
fünftigen deutjch-polnijchen Klub. 

| 

Aus Mr. 240 des Kraj (Lifja) 

vom 21. Oftober 1917. 

Der „Kurjer Poznansti” hat in jeiner Nummer 
bom 20. D8. Mts. unjeren Artifel vom 17. zitiert, in 



in der Bildung begriffen fei. Der „Rurjer” verfieht, 
gezwungen, fic) auf den ,Rraj” zu berufen, fein Zitat 
mit einer Bemerfung, die des Niveaus würdig ift, auf 
dem fich der „Kurjer Posnanski” feit einer gewifjen 
Beit hält. ERS 

Wir glauben, daß der „Kurjer Posnanski” das 
Eingehen des „Rraj” hei wünfcht, ba er damit das 
Organ [08 werden würde, das einzig die Kühnheit 
bejigt, bag Hauptorgan der Nationalbemofratie fachlich 
und jo zerjchmetternd zu fritifieren. Wir werden aber 
dem „Surjer Poznansfi” dies Vergnügen nicht bereiten. 
Der ,Kraj” wird weiterhin erjcheinen. 

Der Schlußabfat des „Kurjer Poznanski”, worin 
er feftftellt, daS er in polnischen Blättern bisher "feine 
Notiz über den neuen Klub gefunden habe, wundert 
ung nicht. Wir haben jdon manchmal feftgeftellt, bag 
bie Schreiberfeelen des ,Rurjer Poznayski” die pol- 
nijchen Blätter überhaupt nicht oder nur fehr wenig 
lejen, fic) vielmehr überwiegend aus deutjchen Blättern 
nähren. Sonft hätten fie über den neuen Klub jchon 
aus der Pofener „Gazeta Narodowa” fowie aus einigen 
Warjchauer Blättern fic) informieren tónnen. Das ift 
aber anjcheinend für bie Sdhreiberjeclen von dem uz 
she des „Kurjer Poznanski" eine zu intelligente 

ftüre. 

Aus Nr. 164 der Prawda (Rojen) 

vom 23. Oftober 1917. 

Was tut uns not? 
Die Ginjegung des Negentjchaftsrates im König- 

reid) Polen ijt das wichtigjte Creignis der lebten Tage. 
Die Augen der ganzen Welt find jest auf Warjchau 
gerichtet, wo der Negentjchaftsrat in wenigen Tageır 
als die einzige rechtmäßige polnische Regierung zum 
polnischen Bolfe und zu der ganzen Welt jprechen wirb. 

63 wird jegt nämlich, wie befannt, eine Erklärung 
des Negentjchaftsrates über das fünftige Verhältnis 
Polens zu den Mittelmächten, nämlich zu Dfterreich- 
Ungarn und zu Deutjchland erwartet. Der Regent- 
Ichaftsrat wird aber bei der Normierung und Feft- 
ftellung diejes Berhältnijjes zugleich das Berhältnis 
Polens zu der übrigen Welt näher prazijieren, die jet 
in gwei Gruppen zerfällt, nämlich die Anhänger Deutjch- 
lands und Englands. 

"€©8 wird fich alfo jchon in nächjter Beit heraus- 
ftellen, auf welche Seite die höchjte polnische Staats- 
gewalt Bolen ftellen wird. Fhren Entjchliegungen 
hat jich aber jeder, der als ein echter Pole gelten will, 
ohne weiteres zu fügen. 

Wir beichäftigen uns jedoch gegenwärtig mit diejer 
Frage noch nicht, weil wir nicht als Propheten auftreten 
und der &rflärung des Regent) chaftsrates nicht vorareifen 
wollen. Für die Erörterung diejer Frage wird übrigens | 
noch Zeit genug jein, wenn jchon allen befannt fein 
wird, was der Negentjchaftsrat bejchlojjen hat. 

Die Erflarung des Regent] chaftsrates wird fiir den 
nächjten Sonnabend, den 27. b. M. erwartet. 

Das wird wohl der wichtigjte Tag in der Gejchichte 
Polens während des gegenwärtigen Weltkrieges fein. 

Wir möchten heute hier die polnische Frage von 
dem Gejichtspunfte aus beleuchten, wie fie jich uns jebt 
Darftellt. Und da möchten wir zundchit fragen: Was 
tut uns jegt am meijten not? 

Bebor wir aber dieje Frage beantivorten, möchten 
wir die Aufmerkjamfeit unjerer Lejer auf die häufigen 
Warnungen der deutjchen Regierung lenfen, die uns 
zur Vorjicht vor Spionen der Entente mahnen, welche 
ihr Untwejen auch bei ung im Lande in weitem Umfartge 
treiben. IX 

Und dieje an uns gerichteten Mahnungen des 
mächtigen deutjchen Staates haben ihre bolle Berech- 
tigung. - 
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welchem wir mitteilten, daß ein. Deutjchpolnijcher Klub - Denn haben aud) wir Polen nicht Grund genug; 
jhon mit Rüdjicht auf unjer eigenes polnifches Xebens- 
intetejje vor der Maulwurfsarbeit jolcher Spione auf 
der Hut zu jein? ye 

Wirklich, wir haben alle Urjache, unś vor diejer 
geheimen Wühlerei der ausländijchen Austunbjchafter, 
und Agenten in Acht zu nehmen. Und wir finden fie 
bei uns überall. Sie arbeiten für englijches und fran- 
gójijches und in der legten Zeit auch für ruffiiches Geld. 
Sie befamen und befommen auch jegt noch diefes Geld 
dafür, bag fie in Privatwohnungen, auf der Straße, 
bei der Arbeit, ja jogar in Zeitungen allerlei Sachen 
erzählen, die uns Sand in die Augen ftreuen follen. 

Polen bildet nämlich gegenwärtig für England, 
ortantreich, Amerifa und jogar Rußland ein beqehrens- 

| werteś Objeft. 

Deswegen jcheuen auch dieje Staaten feine Stojten, 
wenn eś gilt, bejondere Agenten und Spione gu be- 
jolden und mit ihrer Hilfe das polnische Bolt zu be- 
tóren. Dieje Agenten juchen, um die Spuren ihrer 
Cinnahmequellen und ihrer Auftraggeber am beten 
gu bertwijchen, alle diejenigen, die feine Beftechungs- 
gelder nehmen und aufrichtig für die polnischen RUE 
terejjen wachen, zu verdächtigen, daß gerade jie preu- 
Bijche Taler empfingen, daß ihre Blätter feine polnifchen 
Blätter feien ujw., ujw., 

Da könnte man jie aber fragen, ob bie Mitglieder 
des polnischen Staatsrates und des Negentjchafts- 
rates im Königreich Polen, aljo jolche Männer, wie der 
Erzbischof von Warjchau und der Fürft Lubomirsfi und 
andere ebenfalls preußijche Taler erhalten. 

Dieje Agenten handeln nämlich jo, wie jener Dieb, 
der; um die Wachjamfeit feiner Verfolger zu täufchen, 
jelbft zu Schreien anfing: Haltet den Dieb! Haltet ihn! 

Und ein folcher Trid gelingt ihnen auch oft. 
Mit ihrem Gejchrei und mit ihren falfchen Verdachti- 
gungen verftehen jie nämlich ebenfalls die Wachjamfeit 
anderer zu täujchen, und jie wühlen dann in unjerer 
Mitte weiter. r 

Deswegen miijjen wir ftets daran denfen, dof 
jeder, der bon preufijden Talern oder davon fpricht, 
daß Diejes oder jenes polnijche Blatt im Dienjte der 
preußijchen Regierung ftehe, — daß ein jolcher Menfch 
entweder jelbft ein Agent ift, der frangöfifches, englifches 
oder amerifanifches Geld empfängt oder bag er unter 
dem Einfluß jolcher Agenten Steht. 

Solche Geheimagenten gehen nun unter unjer 
Wolff und reden ihm ganz unmögliche Sachen em. 
Gie verbreiten aljo zunächit faljche Nachrichten über die 
wahren Bejchiizer des polnijchen Volfes, und dann 
rühmen jie mehr oder weniger gejchidt die Großmut 
Englands, Franfreich3, Ruflands oder jchlieglich auch 

‚ Amerikas. 

Und das alles tun jie nur zu dem Ziwed, um uns 
gegen die rechtmäßige polnijche Staatsgewalt aufzu- 
hegen, die bis in Die legte Beit der Staatsrat repräjen- 
tierte und jegt in dem Negentjchaftsrat im Königreich 
Polen verkörpert ift. 

Bumteil gelingt auch den Geheimagenten ihre 
Arbeit. G3 läßt jich nämlich gar mancher von ihnen 
betören, zumal heute jchon jeder infolge des RKrieges 
jehr zu leiden hat. Und wenn bieje Agenten außerdem 
noch über die Hafatijten zu jchimpfen anfangen, da 
glaubt ihnen fchon jeder Menjch. Denn die Hafatijten 
möchten uns tatjächlich am liebjten aufejjen, und bie 
deutjche Regierung ahndet leider nicht in einem ent- 
jprechenden Make die Ausjchreitungen diefes Kon- 

j ortiums. 

Man fann fich aber übrigens nicht wundern, daß 
durch folche Trabanten diejer Geheimagenten Diejer 
oder jener einfache Mann irregeführt wird, da fogar 
gebildete, leichtgliubige Leute durch jolche Witflereien 
fich betören lajjen. 



Wer jedoch die Sache mit offenen Augen betrachtet, 
der wird jchon bald bieje gehewne und von England ujiv. 
bezahlte Arbeit richtig Durchichauen. 

Was haben nämlich England und die anderen 
Staaten der Entente überhaupt bis dahin für Polen 
getan? Sie haben uns nur Güter — auf dem ones: 
berjprocen. 

(8 fteft übrigens jchon jeit Jahrhunderten feft, 
daß England und Frankreich an Polen überhaupt nichts 
gelegen ift. gn diejer Hinficht hat ung die Gejchichte 
Berweije genug geliefert. Und bon Rugland lohnt es 
fich hier überhaupt nicht zu reden. 

Wie wenig jich aber England um Polen fümmert, 
das hat jich auch neulich wiederum gezeigt. 

63 bat nämlich unlängft, der frühere Minifter- 
. präfident Englands, Asquith, den Die englijche Re- 
gierung in England vorzujchieben pflegt, Damit er 
jegt für fie Reden halte und für fie auch die Welt be- 
lüge, in Liverpool wiederum eine Rede gehalten. 
Qn diejer Rede hat er aber Polen mit feiner einzigen 
Silbe erwähnt. Damit hat er bewiejen, daß England 
über die Friedensbedingungen fprechen fann, ohne über 
Polen auch nur ein Wort zu jagen. Das muß fich jeder 
von uns bejonders merfen, und zwar ohne Rüdjicht 
barauf, ob er ein Freund oder ein Gegner Englands ift. 

Ju einer anderen Rede, die Asquith im September 
gehalten hat, fonnte man noch wenigitens den Cab 
von ihm hören, daß alle Engländer „die edlen Worte 
des Präjidenten Wilfon unterjchreiben”. 
aber Asquith auch nicht etwa den Standpunft der 
englijchen Regierung, jondern lediglich die Anfchauungen 
der öffentlichen Meinung in England über die polnifche 
Frage feititellen wollen. Es ift nämlich charałterijtijch 
für Die Bolitif Englands in der polnischen Frage, dag 
man in der Brejje, in den VBerfammlungen oder jogar 
inv engliichen Parlament auf einfchlägige Anfragen mit 
dem uśdrud der Sympathie für unfere Freiheit 
antwottete, daß aber eine offizielle Erklärung, in der 
das Verhältnis des englijchen RKabinetts zu der pol- 
nijchen Frage zum Ausdrud fame, niemals erfolgt ijt. 
Die englijche Regierung betrachtet nämlich die polnijche 
Stage fonjequent entweder als eine Frage feiner Ver- 
bindeten oder jeiner Gegner. 

So bejchräntte jich dieje Regierung vor dem At | 
vom 5. November ausjchlieglich darauf, ihr Cinver- | 
ftanonis mit den Anjchauungen Ruplands zu betonen. 
Uber auch nach dem Alte vom 5. November jchloß | 
fie jich ebenfalls nur den Grflirungen fremder Etaaten | 
an, aljo entweder dem Manifeft der revolutionären Re- | 
gierung in Rußland oder „ven edlen Morten” des Brae | 
fidenten Wiljoń. 

Wag England aber tatjachlich einen jolchen 
und feinen anderen, auf jeden Fall wobhlwollenden 
Standpunft gegenüber Polen einnimmt, mußte jogar 
der Führer der Yationaldemofratie, Herr Roman 
Dmowsit, zugeben, Und das gejchieht noch im vierten 
striegsjahre! Wer könnte aljo vor allem angefichts der 
legten Rede Asquiths den Verjicherungen Englands 
über jeine „Sympathie“ für Bolen Glauben ichenfen‘ ? 
Höchjteng wohl nur ein Maiver oder — — 

Wir fónnten ja Hunderte von Beijpielen anführen, 
bag England, Frankreich und Rußland fich nur infofern 
für Bolen interefjieren, als e3 ihnen darauf anfommt, 
den Mittelmóchten dadurch zu fchaden. 

Aus alledem ergibt fich aber für uns folgende 
Lehre: Wir Dürfen einerjeits dem Gejchmäß der ge- 
heimen und bezahlten Agenten nicht glauben, wenn 
jie uns von preußifchen Talern und bon folchen Blättern 
erzählen wollen; die im Dienjte der preußijchen Re- 
gierung ftehen, und andererjeits follen wir uns auf 
unfere eigenen Kräfte ftiigen. Seht hitbjd) waren 
deshalb in diefer Hinficht die Worte des Bauern Kuna, 
der bei Maciejowice mitgefämpft hat: „Der polnijche 
Bauer hat eine breite Schulter und eine fefte Hand. 
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Damit bat | 

Wenn wir aljo jet alle einig jind, und der polnischen 
Obrigfeit (gegenwärtig dem Negentichaftsrat) ge= 
horchen, jo gibt e8 feine Macht, die wir nicht bejieqen 
Tönnten.“ 

Das find fürwahr heilige Werte! Denn die Ein- 
tracht tut ung wirklich not und ebenjo der Gehorfam 
gegenüber der polnischen Negierung. Und wenn wir 
außerdem noch eine polnische Armee gebildet haben, 
jo wird uns niemand und nichts mehr. überwinden 

| lönnen. 
| Wir wiederholen aljo noch einmal: Wir mitjjen 
| uns jeßt bor allem in Acht nehmen vor befoldeten, ge- 
| heimen Agenten und Agitatoren Englands, Frankreichs, 
Ruflands oder Amerikas; wir miijjen weiter unter- 
einander einig und einmiitig fein, wir müfjen außerdem 
Det polnijchen Regierung gehorchen, und wit müfjen 
ichließlich für ein polnifches Heer forgen. Das alles 
tut ung jegt not. (£.) 

Aus Nr. 20 des Przegląd Kupiecki (Bofen) 
vom, 15. Oftober 1917. 

Unjere Induitrie. 

Die Lojung der Hebung unferer Gndujtrie fängt 
an, die Allgemeinheit zu durchdringen. Nicht bloß 
Einzelheiten, fordern zu Diejer fdjrygren Arbeit auf, 
jondern auch die breiten Majfen unjerer Bolfsqe- 
famtheit fangen an, Dieje Lojung zu ergreifen und 
warten nur auf einen geeigneten Augenblid. Diejer 
Umftand zeigt unfere wirtjchajtliche Neife und gibt 
uns zugleich die Sicherheit, dbaj die Boltsgejamtheit 
unferes Gebietes, die durch den Kampf um ihr Dajein 

(mit fremden Clementen gejtählt it, Diejen Auffor- 
derungen gegenüber nicht taub bleiben wird, zu unfern 
erfahrenen Faktoren Vertrauen fajjen, in die Zukunft 
bliden and jih zum Schub ihrer eigenen Suterefjen 
tatfräftig an Die Arbeit machen wird. 

Allerdings ift big zu diefem Augenblide noch feine 
Hoffnung vorhanden, daß man unfere Blane bald in 

| die Tat wird umjegen fónnen, weil die endgültige 
| Verwirklichung diefer Blane, jo lange in unferem Lande 
| noch Kriegsunruhen beftehen, ernften Hindernifjen 
| begegnen wiirde. Die Griindung dreier neuer Ge- 
| noffenjchaftsunternehmungen jcheint gwar meinen An- 
| Fichten zu mwiderjprechen. Das ijt aber nur in gewijjen 
Zweigen (wie hier in Handelsjahen) der Fall, wo- 
gegen bad. Snslebenrufen rein indujtrieller Organi- 

| jationen fchweren Hindernifjen begegnet, wie 3. B. 
| Die übertriebenen Breije für Mtajchinen, Bauartifel 
| um. 

| Dagegen find Die vorbereitenden Arbeiten żur 
Organijation der induftrieellen Unternehmungen jehr 
an Der Zeit. Die Angelegenheit der Hebung bzw. 
Bejlerung der induftrieellen Berhaltniffe im König- 
reiche und in Galizien ift populär geworden, die Augen 
aller find dorthin gerichtet, und deshalb wird Die 
Arbeit an der Hebung unjerer Gnduftrie in der Proving 
Pojen dem Anfchein nach vergeffen und an eine andere, 

| wonzóglich an die legte Stelle gejegt. Ym Königreich 
und in Galizien öffnet fich uns freilich ein dDanfbareres 
delb der Tätigkeit, a im PBojenfchen angefichts 

| der eingewurzelten und breit verzweigten fremden 
|Jnbujtrie eine größere Rraftanftrengung nötig und — 
der Erfolg zur Zeit ein geringerer fein wird.  Unjere 
jungen Unternehmungen, Die erjt erjtegen jollen, 
werden mit der fremden, einge- 
wurzelten KRonfurrenz einen er- 
bitterten Kampf zu führen haben. 
Aber aus diefem Grunde haben wir noch fein Recht, 
Bedenfen zu tragen, und eine Zuverjicht verleiht 
uns der Umftand, daß wir dort, wo wir mit einer 
aufrichtigen und ausdauernden Arbeit einfebten, auch 
jtet3 gejiegt haben. 



"Wie der Krieg mit allen jenen Folgen uns die 
Notwendigkeit der Hebung unjerer Snduftrie jenfeits 
der Grenze in jeiner ganzen Wirklichkeit nahegelegt 
hat, jo zwingt er uns auch dazu, unjere Aufmerkfanfeit 
auf die im Pojenjchen bernachlójjigten Zweige un- 
jerer Quduftrie zu richten. Biele Zweige würden fich 
heute weit günftiger Darftellen, wenn wir uns um 
deren rechtmäßige Entwidelung jchon vor dem Rriege 
mehr befümmert hätten. 

Die Haupturjache diejer Saumjeligfeit war vor 
allem der Mangel an Kapitalien und an Verftändnis 
für die Organijation. Gn legterer Zeit hat fich der 
organijatorische Geift in dem Maße gefteigert, baj 
jeder Fabrifinhaber und größere Kaufmann und In- 
Duftrielle die Notwendigkeit der Organijation aner- 
fannte. Wir bejigen auch genügend flüffige Kapi- 
talien, und die Möglichkeit für deren vorteilhafte 
Unterbringung ijt jehr gering. 

Man miigte meinen, daß wir einen vorteilhafteren 
Augenblid zur Organifierung der induftrieellen Ge- 
nofjenjchaften nicht erleben werden. 

Anton $. Niezgodzki. 

Aus Nr. 240 des Kurjer Poznański (Bojer) 

vom 20. Oftober 1917. 

Um die Hondiwerfergenvjjenirhaften. 

Die Frage, wie man unjer Handwerk am beiten 
unteritügen und auf den richtigen Weg bringen und 
wie man auf diefe Weije auch die Grundlage für den 
fünftigen Bau unjerer Jnduftrie Schaffen foll, ift heute 
bei uns jchon jehr aftuell geworden. Bu diefer Frage 
erhalten wir jegt aus Handwerferfreijen in der Provinz 
folgendes Schreiben: 

Die Erörterung, ob und unter welchen Bedingungen 
fic) unjere SHandmwerfergenojjenjchaften  entwideln 
fónnten, die fich mit dem Einfauf von Nohftoffen und 
mit dem Verfauf fertiger Fabrifate des Handwerks 

| ©5cfajjen würden, ift nicht neu, Denn es hat Dieje Frage 
jchon vor mehreren Jahren der verftorbene Kurator 
unjerer Genofjenjchaften, der Geiftliche Wawrzyniał, 
in Erwägung gezogen. Gbenjo hat der Rechtsanwalt | 
GzHypich aus Kojcehmin verjchiedene ftatijtijche Er- 
febungen angeftellt, um die Notwendigkeit derartiger 
Genojjenichaften, die dem Handwerk zu Hilfe fommen 
würden, fejtzujtellen. Die Sache mußte aber nicht 
leicht fein, da bis dahin in diefer Richtung fein ent- 
fcheidender Schritt getan worden ijt. Wieviel nämlich 
dazu gehört, damit Solche Genojjenjchaften projpe- 
tieren fónnten, das wijjen am beiten die Mitglieder 
diejer Genojjenjchaften jelbjt. Bis dahin hat niemand 
näher. unterjucht, wie viel Kummer und Mühen die: 
jenigen hatten, welche, fei e3 eine finanzielle oder 
eine faufmónnijche Genojjenjchajt bei uns gegründet 
haben. Und diejenigen, welche jolche Genojjenjchaften 
ins Leben gerufen haben, fonnten jich jelbit, wenn 
die Genojjenjchajt jpäter projperierte, an bieje an- 
fänglichen Unannehmlichfeiten nicht mehr erinnern. 
Ss ijt wirklich jchade, daß unjere Genojjenjchaften 
nicht Buch darüber Führen, wie fie entftanden find, 
aś jie anfangs durchzumachen hatten, welche 
Schwierigkeiten. fie überwinden mußten, twas bie 
Urjache. biejer Schwierigfeiten war und twobdurdh 
Schließlich dieje Schtwierigleiten gehoben wurden. Das 
alles mwiürde ung jet einen milllommenen Stoff 
bieten, denn gar. manche Erfahrung, die damals ge- 
macht wurde, würde uns in Zufunft vor empfindlicen 
Berlujten bewahren. 

Bevor ich jedoch an mein eigentliches Thema 
herangehe, möge mir gejtattet jein, fejtzujtellen, 
was eigentlich ein Handwerfer ift. Der Handiwerfer 
ift ein Mittelding zwijchen dem gewöhnlichen Arbeiter 
und dem Künftler. Cr muß jich den Anfjprüchen des 
Publitums anpajjen. Er darf, aljo nicht jeinen eigenen 
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Weg gehen und fein ausgeprägtes eigenes Programm 
haben, denn er muß jidf den Launen der Mode und 
jeiner Kundjchaft fügen. Außerdem ift hier noch in 
Betracht zu ziehen, daß er jtändig bemüht fein muß, 
jeine Kenntnijje und jeine Fertigleit zu verollitändigen 
und jeine Erzeugnijje zu verbollfommnen, wobei er 
die neuen modernen Erfindungen zu beriidjichtigen 
hat. Unjere Industrie muß fich alfo vor allem in fünft- 
lerijcher Hinjicht heben, wenn fie in der Welt Bedeutung 
erlangen und als jpezijijdy polnische Induftrie auf- 
treten twill. Wir müjjen jo weit fommen, daß das 
Ausland jelbjt polnische Bedarfsartifel verlangt. Des- 
wegen dürfen fich nicht lauter Handwerker zu Genojjen- 
jchaften vereinigen, denn es würde dann bei unjeren 
Handwerkern fofort ein Stillftand in ihrer Bettoll- 
tommnung eintreten. Die Erzeugnifje einiger Dubende 
jolcher Handwerker, die jich in Genojjenjchaften zu- 
fammenjchließen wiirden, würden nämlich das Geprage 
einer Schablone tragen und allmählich auf das Niveau 
einer Namjchware herabjinfen. 

Sch bin jelbft Handwerfer, und ich habe als Gejelle 
jahrelang in berjchiebenen Fabrifmwerkftättert gearbeitet. 
ch fann hier alfo aus Erfahrung nur das eine fagen: 
Wenn ich etwas gelernt habe, jo war e3 nicht in einer 
Fabrik, jondern bet einem guten Meifter. Denn in 
der Fabrik ift der Handwerker nichts anderes, als ein 
gewöhnlicher Arbeiter. Er fertigt nämlich nur das 
an, was der Werkmeijter für ihn beftimmt und żu 
meilt. Wenn er diejes jein Penjum abfolviert hat, 
jo fommt der Werfmeifter von neuem und mweijt ihm 
eine neue Arbeit zu. Der Werkmeifter hat fich alfo 
allein um bie Sache zu fümmern; er hat auch allein 
Sorge dafür zu tragen, ob und wie das Fabrikat 
angefertigt wird. Dem Handwerker ift es jehr wenig 
daran geleaen, wie diefes Fabrikat ausgefallen ift, 
denn die Verantwortung für die Fabrifate übernimmt 
der Werfmeilter und nach außen hin die Firma. Des- 
halb legte ich auch felbfi in der Fabrik auf die Voll- 
fommenbeit der Ware fein Gewicht. C3 genügte mir, 
dem Wertmeijter Sand in die Augen zu ftreuen und 
bie Arbeit móglichjt rajch und mit möglichit wenią 
Straftanftrengung fertig zu bringen. Co habe ichs 
getan, und ich joll nicht gerade der jchlechteite ge- 
mejen jein. 

Könnte man aljo unjerem Handwerf auf feine 
Weije zu Hilfe fommen und es derart heben und ent- 
wicteln, daß es allmählich zu einer Bedeutung in der 
Welt gelange? Doch, und zwar auf eine ganz einfache 
Weije. Wir miijjen namilidf für die einzelnen Hand- 
werfe Engroslagergenojjenjchaften gründen, an denen 
jich auch die Handmwerfer beteiligen tónnten. Aus den 
Engroslagern würden fich jpäter nach. Maßgabe des 
Bedürfnijjes Fabrifen zur Verarbeitung der NRohitoffe 
entwicdeln, und das Handwerk würde auch aus diejen 
einen bejonderen Mugen ziehen. Jh will hier die 
Sache an folgenden Beijpielen flarlegen. 

Bei ung ift die Schuhmacherei ein viel verbreitetes 
Handwerf. Cie hat fich auch jchon einen getvijien 
Ruf etworben. Das jahen wir noch vor furzer Beit. 
Unjere Schuhmachermeifter wurden nämlich von der 
Stunbjchaft jogar in ihren eigenen Wohnungen an- 
gegangen, neues Schuhwerk zu liefern. Denn weder 
in Berlin, noch in Leipzig hätten die Schuhmacher 
verftanden, ein fo dauerhaftes Schuhmwerf mit 
jolcdem Chic anzufertigen. Wenn wir damals ein 
eigenes Engroslager gehabt hätten, aus dem der 
Schuhmacher gut verarbeitete Rohftoffe hätte erhalten 
fónnen, jo hätte feine Macht mehr unjerem Schuh- 
macherhandwerf fchaden fünnen. Die fremden Firmen 
haben aber damals infolge Drudes aufgehört, unjern 
Schuhmachern gute Ware zu liefern, oder jie haben 
die Lieferungen überhaupt ganz eingeftellt. Da fing 
natürlich das Klagen an, und unjere Schuhmacher 
haben unterbejjen viele Verlufte gehabt, bis fie auf 
Grund der Billigfeit der Ware und ihrer Pünktlichkeit 
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bei der Anfertigung wiederum einigermaßen ins 

Gleichgewicht famen. Und tónnen folche Zeiten nicht 

wiederfehren? Was dann aber, wenn noch fchlimmere 

fommen? 
63 wäre aljo fchon heute Zeit daran zu denfen, 

wie man einer jolchen Kalamität vorbeugen fann. 

Rad) dem Kriege wird die Zufuhr möglich jein. Wir 

finnen alfo jegt jchon ein Engroslager fiir Leder 

und fonftige Materialien des Schuhmadcherhandiwerls 

einrichten. Haben wir e8 aber bereits eingerichtet, 

fo wollen wir tüchtige Schuhmacher- und Sattler- 

meifter zu Mate ziehen und jie in die Engroslager- 

genoffenjchaft aufnehmen. Bei gefteigertem Bedürfnis 

wird e3 dann auch nicht mehr jchwer fallen, eine eigene 

Werberei einzurichten. Wir haben ja jest jchon Leute 

im Königreich Lolen, die das feinfte Juchtenleder aus 

Kalbsfell und Saffianleder aus Ziegenfell Kerjtellten. 

Keine Gerberei in der Welt wird dann Fabrifate 

liefern fómien, die den polnifchen Fabrifaten gleich- 

fämen. Ev wird uns Teine Konkurrenz. mehr erdriicien 

fönnen, und die Grzeugnijje unjeres Schuhmacher- 

handwerf3 werden in der Welt bald eine begehrte 

Ware jein. Unfer Gnqroślager wird nämlich auch den 

bjag des fertigen Schuhmwerls auf den Weltmärkten 

unterjtiigen. Der intelligente, einzelne Handwerker 

wird aber dadurch, daß er direkt die Rohitoffe aus dem 

Engroslager erhalten wird, jeiw Handwerk bis zum 

Umfange einer fleinen Fabrif unter eigener Aufjicht 

erweitern finnen, wodurd er Miederum feinen 

ärmeren Kollegen Brst und Werdienjt verjchajfen 
wird. 

Sit eś tibrigens auch notwendig, daß ein Neifender 

aus Hamburg oder Berlin unjere Kaufleute und | 

Schneider auffucht und Bejtellungen auf „englijche 
und franzöfifche” Stoffe entgegennimmt, um uns 
imitierte und in Augsburg und Chenmig angefertigte 
Ware zu liefern? Wenn wir wirklich auslandijche 
Ware haben wollen, jo fónnen wir doch jelbft in divefte 
Handelsbeziehungen mit Franfreich und England 
treten. Und wer eine billigere Ware haben möchte, 
der finnte fich mit den Landesermeugnijjen begnügen, 
und brauchte nicht betrogen zu werden. 

Was hindert uns nämlich ein eigenes Cngros- 
lager auch fiir die Schneider einzurichten? Etwa der 
Mangel an Menjchenlräften? Allerdings, aber auch 
unjer „Rolnif” hatte doch ähnliche Schwierigkeiten 
zu überwinden. Und jobalb der Krieg zu Ende fein 
wird, wird e8 ung, Gott jei Danf, an einem entjprechend 
ausgebildeten Menjchenmaterial nicht fehlen. Sollte 
e3 außerdem auch jchwer fallen, eine eigene Fabrik 
fir Leinwand-, Futterjtofje und gwirn einzurichten? 
Der Geiftliche Bilinsti im Gouvernement Kalijch 
hat doch jogar auf dem Lande ohne einen eleltrijchen 
Motor und ohne jede Gaseinrichtung einige Tertil- 
werlftätten für Handarbeit eingerichtet, imo 
mehrere Familien ihren Verdienft fanden. Die Gre 
zeugnijje biejer Werfftätten habe ich jelbit während 
der Ausftellung in Kalifch gejehen. Ich Tonnte mein 
Staunen darüber nicht unterdrücden, wie irgend jemand 
e3 wagen fonnte, ohne Gijenbahnverbindungen und 
ohne alle modernen verbejjerten Cinrichtungen 
Webereitwerfftitten einzurichten. Und doch hat es 
diefer Geiftliche gefonnt, — und er hat recht dayan 
getan. Wäre nämlich der Krieg nicht bazwijchen ge- 
treten, jo hätte fieh jeine Fabrik immer mehr entwidelt, 
wie fic) auch |. 3. die Fabrif in Byrardow aus Heinen 
Anfängen emporgearbeitet hat. Um wie viel leichter 
wird aljo die Sache uns fallen, wenn wir für unjere 
Grzeugnijje jchon eine Stüge in einem Cngrogslager 
finden und unjeren Abjab vorläufig nur auf unjere 
eigenen Bedürfnijje bejchränfen ! 

Denfen mir auch daran, wie viel Waagons ver- 
ichiedener „Abfälle“. unjere Sleifchermeifter alljährlich 
der Kabritinduftrie im Weiten liefern. Und es gehört 
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doch wirtlich nicht viel dazu, um eine Leimfabrif 

auch in unjerem Lande einzurichten. Cine Kleinigkeit 

wäre e3 dann, mit ihr auch. noch eine Stearinfabrif 

zu verbinden. Haben wir aber einmal unfere eigene 

Stearinfabrif, jo wird Feine Konkurrenz imjtande 

jein, auch unjere Lichtefabrifation, die wir mit diejer 

Fabrif verbinden werden, niedftzuringen. Bis dahin 

bezogen wir die „Apollo“-Lichte aus Wien und 

die „Motard“-Lichte aus Spandau. Infere filnf= 

tige Arbeit würde fich alfo reichlich auch dann jchon 

lohnen, wenn wir die Transportfoften und Zollge- 

bühren jparen. Bis dahin bezogen unjere Fabriken, 

die Lichte fabrizierten, das Stearin aus Spandau, 
während unjere Fleifcher ihren Talg, obwohl Lichte 

| bei uns jchon fabrigiert wurden, *twaggonweije nach 
Spandau verjchidten. 

Gs ift mir unmöglich hier alle Beijpiele anzu- 
führen, aus denen. fich ergeben mitrde, wie fehr die 
Engroslager unjerem Handwerf zu Hilfe fommen 
würden und in twelchem Mahe tie dazu beitragen 
müßten, unjer Handwerk lebensfahig zu machen und 
zu verbollfommen. : 

Allerdings mitjjen wir auch damit rechnen, dag 
anfangs gar manches fich nicht lohnen und gar manches 
auch verderben wird. Wher jeder Anfang ift doch 
fchwer. : 

Unjer tägliches Brot finden wir bei uns immer, 
weil unjere Landwirtichaft auf der Höhe fteht. Aber 
e8 fehlt ung eben eine eigene Gnduftrie, die dazu bei- 
tragen würde, daß wir felbft an Anfehen in der Welt 

| gewinnen und daß unjere Brüder nicht nach dem 
Weiten aużzuwandern brauchen. 

Unjere Gngroślager würden natürlich anfangs 
feine Umjige aufweijen, die man auf Mullionen 
ichäten Könnte. Ebenjowenig würden fie fofort im 
Anfange gewaltige Dividende bewilligen. Aber wir 
werden uns. dann jedenfalls auf uns jelbit jtügen 
und eine gejicherte Crifteng finden. 

Wir wollen aljo jest jchon aufwachen, damit 
nicht etwa jpäter ein Ginger dad Lied über uns 
anftimme: „Ein goldenes Horn hattejt du, Bauer, 
in der Hand, und eine Mübe mit dem Fenerbufdh, 
undvon diejem allen ift dir nur — der Strid geblieben.“ 

A. Moslomsh. 

Aus Dem bejegten Gebiet. 

Aus Mr. 286 des Kurjer Warszawski (Warjchau) 

vom 16. Oftober 1917. 

* Der Regentidajisrat. 

Durch die Einjegung des Negentichaftsrates wird 
die befannte Verfügung vom 12. September in Die 
Praxis umgejegt. Die unmittelbare Folge davon wird 
die Ernennung eines Meinifterpräfidenten jein, Der 
jeinerfeit3 fic) unverzüglich mit der Organifierung der 
polnijchen Regierungsbehirden für diejenigen Gebiete 
befajjen muß, Die von vornherein oder erjt allmählich 
jeiten8 Der Dffupationsbehörden ihnen überwiejen 
werden. Bekanntlich gehören hierzu bereits das Gericht- 
und das Schulwejen, die vorläufig von der Übergangs * 
fommilfion des Staaterates verwaltet werden. Den 
Verlauf der weiteren Ereigniffe nach diejer Richtung 
hin wird die Praris zeigen. 

Die Aufgaben der polnischen Staatsbehörden er= 
geben fich genau aus der Natur der Sache. C3 handelt 
fih um die Organifierung der ftaatlichen Verwaltung 
in Dem Umfange, wie e$ die Verhaltniffe Ss Krieges 
und die Vereinbarungen mit den Offupationsbehirden 

| gejtatten werden. Dieje Organijation fann naturgemäß 
| feine endgültige fein, da die polnijchen Behörden jelbit 
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nur vorläufige find; aber fie muß jo gut durchgeführt 
werden, daß fie für den Anfang genügt und dem 
Lande in den bereits erwähnten Grenzen Rube, Ordnung 
und die Borbebingungen der fozialen Arbeit bringt 
und ibm die Möglichkeit der Gntwidelung für bie 
Zukunft verbürgt. Wahrfcheinlich wird fich die Pflicht 
der polnijchen Behörden auch auf Die rein vorbereitenden 
Arbeiten an der zufünftigen fonititutionelen und admi- 
nijtrativen Geftaltung Polens erjtreden, Die ein 
wirklich bedeutungsvolles Material für die Befchlüffe 

“der zukünftigen endgültig funftitutionierenden Körper: 
jchaften bilden können. 

G8 verjteht fich von jelbjt, bag dies alles weder 
einfach noch leicht fein wird. Bor allem erjchwert 
der Krieg jelbft mamches, was fich während des Friedens | 
in normaler Weife erledigen ließe. Ferner werden 
viele Hinderniffe in der Tatjache des wirtfchaftlichen 
Ruins vieler Produttionszweige beitehen. Schließlich | 
Dürfen wir nicht verbergen, daß wir durchaus feinen 
Überfluß an Leuten haben, die zur Aufnahme der uns 
jeit Jahrzehnten fremd gewordenen Aufgabe geeignet ftnd. 

- Die fich aus obigen Urfachen ergebenden Schwierig: 
feiten werden fic) nur dann erfolgreich überwinden 
lajfen, wenn die polnischen Behörden dur Eifer, 
dachwijjen und Taft in öffentlichen Angelegenheiten 
fich gleich zu Anfang das Vertrauen der Allgemeinheit 
erwerben. Denn wenn eś jchon im allgemeinen zu 
den Annegionen der politijchen Wiffenjchaft und Kunft 
gehört, daß fich ohne Zuftimmung. der Allgemeinheit 
nichts Eriprießliches erreichen läßt, fo hat Diele 
Wahrheit in unferem Bolte und namentlich) im gegen: 
wärtigen Augenbli eine bejondere Bedeutung. Um 
unjere Allgemeinheit zu ftaatajchópierijcher Arbeit zu 
ermuntern, muß man in ihr Vertrauen zu der oberjten 
Zeitung erweden und ihr vollitändig reale Aufgaben | 

Alsdann fann man mit Sicherheit darauf | 
rechnen, daß der Parteiwiberjtand verftummen und 

id} der bei uns ftet8 vorhandene Wille seinen wi dD, | H Taye, 1 figs i I 4 = | den eingejchlagenen Wege meiterjchreiten, es fiir 
| möglich erfannt haben, fich mit der Schaffung von 

ftellen. 

dem Lande zu dienen und ihm zur Unabhängigkeit zu 
verhelfen. 

Wie der Aufbau des eigenen Gericht3- und Schul: 
wejenś fein arteiwert ift und fein fann, das DON | gy. ER a ar An dar Kies politifehen Anfhauungen abhängig. ift, 66 Air aud) | Grundjagen und mit der allmählichen Übergabe 
in den anderen Verwaltungszweigen das grundjagliche | einveritanden gu erklären 
Biel eines wahrhaft organijchen Baues Har und alle 
gemein berftändlich fein. Sowohl bier al8 auch dort 
muß e8 fih um Die elementaren Grundlagen des 
Dajeins Handeln, ohne die fein Staatsweien aus: 
fommen fann. Das Gtreben nach der Sicherung 
Diefer Grundlagen ift fein Monopol von beftimmten 
Perjonen oder Parteien, jondern Sache der Allgemeinheit. 
Dem Wolfe ein jolches reales Biel zu zeigen, ihm zu 
beweijen, dag feine Erreichung ausschließlich nationalen 
Intereffen dient, das bedeutet, fic) die aftive Mit- 
arbeit und die moralische Buftimmung der Volfs- 
gejamtbeit fichern. 

Bur Erreichung der notwendigen Verftändigung | 
und Verbindung zwijchen der polnijchen Behörde und | 
der Bolfsgejamtfeit fann am meijten die Sreiheit "der 
öffentlichen Meinung beitragen. Ein bebeutungśboller 
Daftor in biejem Sinne ware ein Staatsrat, der 
möglichjt getreu das politifche Denken des Landes 
widerjpiegeln würde. 

Wir zweifeln nicht, bag fich der Negentjchajtarat 
bei feiner Tätigkeit von diefen einfachen und unbejtrett= 
baren Grunbjdgen leiten laffen wird. 

Aus Nr. 283 des Kurjer Polski (Warfchnu) 
bom 16. Oftober 1917. 

DR Einjegung des Negentjchaftsrats. 
Da durch Fügung der göttlichen Borjehung das 

polnijche Bolf nach langen Jahren de3 Verfalls und 

der Unfreiheit wieder jein unabhängiges Dajein er- 
hält, türmt fic) bor ihm eine ungeheuer {chivierige 
Aufgabe auf. — Auf den Trümmern der fremden 
Herrfchaft bon neuem vom Fundament bis zum 
Gipfel — das neue Gebäude der -eignen Staats- 
einrichtungen aufzurichten, die aus der Wiehe wieder- 
erftandene Tradition der früheren Zeit wiedergu- 
erweden und fie neuzeitlichen Snftitutionen zu über- 
weifen, die ganze Kraft des Bolkes, die zur Schaffung 
und -Verteidigung des Volkes notwendig ijt, ferbot= 
zubringen, zu vereinigen und zum gemeinfamen Biele 
zu leiten, in der Seele der gegenwärtigen Generation 
den Jnftinft Für Staatliche Mitwirkung, nationale 
Würde und gejchichtliche Miffion zu weden, — diefe 
ganze Arbeit miijfen diejenigen feijten, denen es 
vergönmt war, Das Morgenrot der Freiheit des Watet- 
lande3 zu erleben und zu jehen. 

Und je größer und fchwieriger diefe Aufgabe ijt, 
dejto ftórfer trifft jeden von ung die Pflicht, feine ganze 
Kraft und feine ganze Seele dem öffentlichen Dignite 
zu wider. | 

GS haben fich daher diejer Pflicht auch diejenigen 
nicht entzogen, denen die Mitbürger die ichwere Auf- 
gabe der oberjten Leitung und Drganifierung der 
neuen polnijchen Staatsbehörden bis zu der Beit 
übertragen haben, da der. Wille des Volfes, Durch den 
allgemeinen Landtaggvertirpert, von ihren Schultern 
die jchiwere, jedoch nii. Laft nehmen wird. 

Acht Monate lang haben die notwendigen Bor- 
bereitungsarbeiten des Vorläufigen Staatsrats ge= 
dauert, Der aus der Mitte des polnijchen Wolfes durch 
den Willen zweier Kaijer berufen war, die, nachdem 

| fie das Land durch Striegsrecht bejegt haften, groß- 
| mütig_ bejchlofjen, ihm die Freiheit wiederzugeben 
und ihm eine eigne ftaatliche Gejtaltung noch während 
des gegenmärtigen ftrieges zu verleihen. Diele eine 
feitenden Arbeiten find jo weit gefördert worden, 
dag nummehr die beiden Monarchen, indem fie auf 

polnijchen Staats-, und Negierungsbehörden nach 
dem von dem PVorläufigen Staatsrat vorbereiteten 

der Zivilverwaltung an diefe Organe und Behörden 

An die Spike famtlicher polnischer Behörden 
wird bis żur Wahl des Staatsoberhauptes durch den 
Landtag ‚der Negentjchaftsrat als vberftes Organ 
des polnischen Staates, als Vertreter und Drganifator 
treten, mit dem monarchifchen Rechte auśgejtattet, 
die Gejege zu fanttionieren. Er wird einen Staatsrat 
berufen, der bie gejeggebeube Tätigfeit ausüben 
und die Ausführung der Gejege bis zur Einberufung 
des Landtages überwachen wird; auch wird er eine 
polnijche Regierung ins Leben rufen, deren Mitglieder 
die unmittelbare Verwaltung der verichiedenen Bmweige 
des ftaatlichen Lebens übernehmen werden. 

Dieje Geftaltung, dutch die das Recht der Ernen- 
nung der Behörden, der Grlaj der Gejege und ihre 
Ausführung in polnijche Hände gelangt, gibt Dent pol- 
nijchen Staate die tatjächlichen Merkmale der Unab- 
hängigfeit. Die Biirgjchajt fiir Dieje beruht in der 
Anerkennung" und Garantie der Mittelmächte, die 
fig) mit bem polnijchen Gtaate in einem Biindnis 
befinden. Außerdem aber miijjen wir bald auch diez 
jenige Biirgichajt der Unabhangigheit erlangen, bie 
für jeden unabhängigen Staat ein eigne3 reguläres 
und difzipliniertes Heer bildet. Unfere tapferen Xe- 
gionen merden uns bieje Aufgabe erleichtern. 

Das alles jedoch, diefe ganze Organifation, bildet 
war eine motwendige, jedoch nicht ausreichende, 
weil-nur äußere Form der jtaatlichen Gejtaltung. 
Erjt wenn diefe durch lebhafte Beteiligung und Mit- 
wirkung der fozialen Kräfte, die.in jedem ntodernen 
Staate jo notwendig find, einen Inhalt erhält, fann 



aus dem iedererwedten polnijchen Staate ein 
fraftiger und gefunder, aljo ein lebensfähiger und 
witflich unabhängiger Staatsorganismus gejchaffen 
werden. : 

An dieje Aufgabe miijjen das ganze polnijche Bolf 
wie auch die andern Bólferjchajten herantreten, Die 
das polnijche Land bewohnen, wie auch alle Schichten 
der jozialen Klaffen. Der Zwed und die Aufgabe 
des Staates fann nicht ein innerer Kampf der bete 
ichiedenen nationalen und wirtjchajtlichen Gruppen 
jein, fondern der Ausgleich und die Milderung der be- 
jtehenden Gżegenjige und der Schuß der Schwachen 
und Bedrängten, damit fich alle als rechtmäßige 
Bürger deg Staates fühlen und Diejeś ihr Bürgertum 
Durch eifrige Arbeit für das allgemeine Wohl beweijen. 

Wer Diejes polnische Land liebt, wer e3 für jein 
Vaterland Hält, möge in diejem großen Augenblic 
jeiner ftaatlichen Wiedergeburt alle Sonderbejtrebungen 
alle Parteilichfeit oder Voreingenommenheit von 
jich werfen, möge fich mit bem ganzen Bolfe in Cine 
tracht, Liebe und Arbeit vereinigen. 

An den Wiederaufbau der polnischen Unabhängig- 
feit wollen wir gehobenen Herzens herantreten. 

Aus Nr. 315 der Gazeta Narodowa (Rojen) 

vom 21. Oftober 1917. 

Warjchau, den 18. Oftober 

Die endgültige Bejtótigung des Neaentjchafts- 
rates macht jeblieglich dem langen und quälenden 
Warten ein Ende und beendet zugleich jene afademijchen 
Grórterungen, die in Warjchau ftets einen jo Dante 
baren Boden finden. An ihre Stelle tritt jegt eine 
Neihe praftijcher Fragen. 3 jcheint nämlich feinem 
Zweifel mehr zu unterliegen, daß, nachdem der Ausbau 
des polnischen Staates im Sinne des Geptember- 
manifeftes bereits begonnen hat, und die erite Etappe 
auf dem Wege diejes Ausbaueś, nämlich die Cinjebung 
eines Negentichaftsrates, itberjchritten ijt, Die weiteren 
Vorgänge in einem bejchleunigten Tempo" folgen 
werden. 

Denn gegenwärtig ift jchon die Richtlinie fiir die 
tójung der polnijchen Frage vorgegeichnet und der 
Rahmen für jie qeaeben. Es Tommt aljo nur noch darauf 
an, in diefem Nahmen einen pojitiven Inhalt hinein- 
auftragen. 

Gegenwärtig jteht aljo auf der Tagesordnung: 
die Frage des Manifejtes des Negentjchaftsrates, die 
Ernennung eines polnischen Minijterprajidenten und 
die Bildung eines polnischen Minifteriums. 

Für den Roften des Minifterprajidenten wird jegt 
der Graf Adanı Tarnomwsti als Kandidat vorgejchoben. 
€5 unterliegt feinem Zweifel, daß er Unterftügung 
von jeiten aller polnijchen aftiviftijchen Barteien finden 
würde. Uber es jollen noch große Schwierigkeiten in 
diejer Richtung obwalten. 

Dieje Frage bleibt aljo vorläufig noch offen. Aber 
jchon die nächlten Tage jollen Slirung bringen. Eine 
Klärung joll ebenfalls in den nachjten Tagen die Frage 
der SHabinettsbildung erfahren. Ahre Lójung wird 
wahrjcheinlich mit weniger Schwierigkeiten verbunden 
fein, MS man e3 erwartet hat. Aus den lebten Tagen 
find nämlich zwei Tatjachen zu verzeichnen, die auf 
bie Gejtaltung der partetpolitijchen BVerhaltnijfe int 
Königreich Bolen einen bejonderen Einfluß ausüben 
werden. 

Die erjte diejer Tatjachen ijt die Cinfebung des 
Negentichaftsrates. Dadurch wurde nämlich die Rich- 
tigfeit der politijchen Brómijjen und der politijchen 
Prognoje des aftiwijtijchen Lagers in einer ganz ent- 
jchiedenen Weije beftatiqt. 1S die zweite Tatjache ijt 
das charafterijtijche Schweigen der Staatsmanner der 
Koalition in der polnischen Frage in ihren Reden 
zu verzeichnen. 
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Diefe beiden Tatjachen haben das pajjiwiftijche 
Lager in Verwirrung gebracht. Cs wurden nämlich 
dadurch jene jeichten politijchen und ideologischen 
Grundiäße erjchüttert und umgeftoßen, auf die fich die 
Pafjiviften mit Vorliebe zu jtügen pflegten. 

Der Standpunkt der Pajjibiften ijt jegt unhaltbar 
geworden. Angejichts der Prollamierung des Regent- 
jchaftsrates muß jich nämlich heute jchon jeder erflaren, 
ob er „mit oder gegen die polnische Regierung“ gehen 
will. 

Sn einigen Tagen, vielleicht jchon in der nächjten 
Woche, wird die feierliche Guthronijation des Regent» 
ichaftsrates ftattfinden. Diejer Taq wird für die Ge- 
jamtheit de3 polnijchen Lolfes von außerordentlicher 
Bedeutung fein, denn an diejem Tage wird der Negent- 
ichaftsrat zugleich jein Manifeft an das polnijche Volk 
erlajjen. Diejes Manifelt wird die erfte diplomatische 
Urlunde der offiziellen Vertreter des unabhängigen 
polnijchen Staates jein. Die polnijche Volfsgejamtheit 
ijt feinen WAugenblic im Zweifel darüber, dak das Ma- 
nifejt fich auf diejelben Vorausjebungen und Ydeen 
ftiigen wird, deren Träger feit Anbeginn des Krieges 
der polnische Wktivismus war. Dieje Jdeen waren es 
nämlich, die die mühjelige und verantwortungsvolle 
Arbeit des anfänglich numerijch unbedeutenden aftivi- 
dtijchen Lager3 mit einem jo herrlichen Siege gefrönt 
haben. 

An dem Tage der Inthroniiierung wird der 
Negentichaftsrat jeine Arytsgejchäfte in vollem Um- 
fange übernehmen. > 

Die probijorijche Kommifjion des Staatsrates hat 
bereita gejtern dem Staatsrate gehuldigt und ihre 
Mandate in feine Hände niedergelegt. Der Regent- 
ichaftsrat hielt e8 jedoch für angebracht, bie Kommijjion 
in ihrer geaenmwärtigen Aufammenjeßung bis auf 
weiteres zu behalten. An den Sibungen der Stom= 
miffion wird von jegt ab der Sefretdr de3 Regent) chat 
rates, Herr Prälat Sigismund Chelmicki, teilnehnten. 

Diejen Entjchluß des Negentichaftsrates muß man 
alg eine Anerkennung für die bisherige Tätigkeit des 
Staatsrates und al3 den NAusdrud der Kontinuität 
des Aufbaues des polnischen Staates begrüßen. 

Denn der Staatsrat hat unter den jchwierigiten 
Bedingungen und mit Selbftaufopferung das Funda- . 
ment fiir das polnijche Staatswejen gelegt. Auf diejes 
Fundament farm fich jegt der Negentjchaftsrat mit aller 
Sicherheit ftiigen. 

Dieje Tatjache darf nie bergejjen werden. 
Stanislaus Rene. 

Aus Nr. 312 der Gazeta Narodowa (Pojen) 
vom 18, Dftober 1917. 

Der Regentidhajtsrat des Königreichs Polen. 
Geftern brachten wir an erfter Stelle ein 

Telearamm des Kaijers Wilhelm, gerichtet an den 
Warjchauer General-Gouverneur von Befeler, über 
die Ernennung des Negentichaftsrates des Königreichs 
Polen, — und unter den legten telegraphiichen Nach- 
richten über Diejelbe wichtige Angelegenheit eine Benachrich- 
tigung Des General-Gouverneurs Grafen Szeptycii in 
„Kublin im Auftrage des Kaifers Karl. Der Aft der 
amtlichen Ernennung wird alsbald jeierlich im Königlichen 
Schlofje in Warjchau erfolgen. Bon der Vorbereitung 
Diejer Heierlidfeit hat unfer Warjchauer Berichterjtatter 
bereit3 Mitteilung gemacht. 

Durdj bie Verleihung der fichtbaren Merkmale 
der Unabhängigkeit des erjtehenden polnijchen Staates 
und der Souveränität jeiner höchiten Gewalt erfüllt 
fi) aljo der heißejte Wunjch unjeres Volfes. Nach 
Hundertjähriger nechtjchajt wird ein Bolf zu neuem 
Leben berufen, und auf den Trümmern einer Fremd- 
berrichaft entjteht ein neuer Staat. Der Regent= 
jchajtśrat als feine höchfte Behörde, ausgeftattet mit



bem jchönften Stleinob eines Herrfchenden, mit dem 
monardifden Recht der Gnadenerweije und der Bez 
ftätigung der Gefege, foll bie fchwierige, aber iiber: 
aus ehrende Aufgabe der Organijation deg Staates 
erfüllen. Bis zur Übernahme der Regierung feiteng 
Des Königs oder Regenten wird er diefes Amt verz 
walten. Seine erfte Aufgabe wird jegt die Berufung 
eines Minifterpräfidenten fein, der die Regierung 
bilden und ein Gejeg über die Bildung des Staats- 
rates vorbereiten fol, als eine gejeggebende und tontrol= 
lierenbe nftitution — big zur Ginberufung des 
Landtages. 

Diefe Aufgabe wird der Negentfchaftsrat nur 
dann erfüllen können, wenn das Volt ihn mit feinem 
Vertrauen mit fräftigem Willen und mit der Tat unter- 
ftligen wird. Deshalb blidt heute auch die ganze Welt 
fragend auf unjer Volf, ob es imftande fein wird, feine 
Gedanken auf ein Ziel zu vereinigen, die Kräfte zu einer 

* gemeinfamen Anjtrengung zu jammeln und feinen 
Willen in ausdauernder, ftaatsfchaffender Tat zu offen: 
baren. Der Gebanfe an die jchändliche Knechtfchaft und 
die Liebe zur wirklichen Freiheit wird ihm ein 
Ynfporn zur Erreichung diejes Ziels fein. 

Das jchwere Los des Königreich Polen in der 
Beit des Krieges, der wirtfchaftliche Ruin, die Sorge 
um bas Dajein des Einzelnen und ganzer jozialer 
Gruppen, jowie die beftändige Unficherheit der Zukunft 
haben die Begeifterung, mit der Warjchau im November 
des verflofjenen Jahres bie. Proflamation- der Selbit- 
jtändigfeit des Königreich aufgenommen hatte, in 
bedeutendem Maße abgekühlt. Die fortwährenden 
Migerfolge des vorläufigen Staatsrates erfüllten viele 
derjenigen mit Mißvertrauen, die den Akt als ein 

‚ Angeld auf die bejjere Zukunft entgegengenommen 
Batten. Die heute veröffentlichte Betätigung des 
Negentichaftsrates flößt dem Herzen und dem Gemiite 
neue Zuverficht ein und gibt die Berechtigung, Taten 
zu erwarten, die bie Hoffnungen und Wünjche aller 
Söhne Polens verwirklichen werden. 

Eine Lichtjeite der Erjcheinung, die gerade Dieje 
Hoffnung der Allgemeinheit beftätigte, war bie Auf- 
nahme biejer bedeutungspollen gejdjichtlichen Tatjache 
feitens der im großen Theater verjammelten Menge 
und die Anjprache des Profeffors Pomorsti-Mitu- 
lowsti, bie mit donnerndern Beifallsrufen und mit der 
mit allgemeinem Enthufiasmus erfolgten Ubfingung 
des Liedes „Noch ift Polen nicht verloren“ entgegen= 
genommen wurde, 

Nicht weniger zeugt die Haltung der Warjchauer 
Preffe für die Berrjchenbe jympathijche Stimmung. 
Sogar Blätter, die bis dahin eine gewijje Rejerve 
beobachteten, betrachten dieje Tatjache als einen ernften 
Schritt auf dem Wege der Verwirklidung des unab= 
hängigen Staates. 

Aus Mr. 314 der Gazeta Narodowa (Pojen) 
bom 20. Oftober 1917. 

Der Regentjdajterat. 
Unfere ganze Bolfsgemeinfchaft wird diefe Hadhfte 

polnische Staatsbehörde ficherlich mit den bejteh Hoffe 
nungen begrüßen. Gie wird ihr auch ihr Vertrauen 
entgegenbringen in der lberzeugung, daß nicht nur 
die Zukunft des polnijchen Staates, fondern des ganzen 
polnijchen Bolfes jegt in den beiten Händen ruht. 
Für den Negentjchaftsrat wird aber diejes Bertrauen, 
jowie bie Folgjamfeit feinen Befehlen gegenüber’ 
und die Achtung vor feinen Anordnungen feine Stärke 
bedeuten. Das alles ift die polnische VBolfsgemein- 
jchaft dem Negentjchaftsrat im Suterejje der nationalen 
Sade fdhulbig. Er muj in jedem Polen einen 
willigen und gewifjenhaften Bollftrecer feiner Win che 
finden, und et muj zugleich in der Gefamtheit jene 

— 1782 — 

moralische Stüße haben, ohne welche nicht nur ganz 
neue, jondern auch jchon alte, ftarfe Regierungen fich 
nicht halten fónnen. 

Nur ein jolcher Negentichaftsrat, der das volle 
Vertrauen der ganzen Bolfsgemeinjchaft bejigen wird, 
wird fich auch ftarf genug fühlen, um alle gegenwórtigert 
und zukünftigen Schwierigfeiten im Lande zu tiber- 
winden. Mur ein jolcher Negentfchaftsrat wird eben- 
falls imftande fein, die Hoffnungen, die wir in ihn gejegt 
haben, zu erfüllen. Nur bon einem folchen Regent- 
Ihaftsrat dürfen wir fchließlich auch verlangen, daß er 
bieje Hoffnungen tatjächlih in den vernünftigen 
Grenzen erfülle. 

Deswegen wollen wir auch mit unferer Aner- 
fennung für ben Regentfchaftsrat nicht bis zu jener Zeit 
guriidhalten, bis er bereits bejondere Erfolge zu 
verzeichnen haben wird. Wir wollen ihn viel- 
mehr jehon jeßt einmiitig begrüßen und ihm ver- 
jprechen, daß wir willig, gehorfam und opferbereit ihn 
unterjtiigen werden. 

Unjer Regent{chaftsrat lebe hoch! 

Aus Nr. 237 bes Dziennik Poznański ( Pojen) 
: vom 17. Dftober 1917. 

Der Negentichajtsrat. 
Der bereits ernannte Negentjchaftsrat: fest fich 

aus SBerfonen gujammen, die jcho feit langer Zeit 
als Kandidaten für ihre gegenwärtige Stellung galten. 
Die neuen Regenten erfreuen fic) im Königreich Polen 
des allgemeinen Vertrauens. Sie werden unverzüglich 
an den weiteren Ausbau des polnijchen Staates heran- 
treten Ihre erfte Aufgabe wird aber fein, im 
Einverftändnig mit ben Offupationsmächten einen 
Minifterpräfidenten zu ernennen. Wer der fiinftige 
Premier fein wird, fteht bis dahin noch nicht feft. 
©3 werden feit ziemlich langer Beit verjchiedene Namen 
genannt. Bon der Einficht und der Gewandtheit des 
fiinftigen Chefs des KabinettS wird jelbftverjtandlich 
gum qrofen Zeil auch der weitere Ausbau der Staats- 
verfaffung abhängen. : 

Aus Nr. 238 des Kurjer Poznański (Bofen) 
bom 18. Oftober 1917. 

Der Negentjefaftarat. 

So haben wir jegt jchon die kóchfte Staatbehörde, 
nämlich den Regentjchaftśrat. Er tritt ing Leben unter 
dem Schuß der Mittelmächte. Gr foll jegt im Sinne 
der Patente der beiden Monarchen eirte polnische Yte- 
gierung einberufen. Auch die Ernennung eines pol- 
nischen Minifterpräfidenten hängt von ihm ab. Go- 
fange fomit bon einem polnischen Landtag, der nach der 
Anficht der Offupationsmächte zur Zeit des Strieges 
noch nicht zufammentreten fann, fein Oberhaupt ge- 
wählt wird, reprajentiert der Regentichaftsrat die hóchjte 
Obrigkeit im Lande. Er ift zumteil auch mit den Attrie 
buten eines Monarchen auśgejtattet. Won ihm foll 
ebenfalls bie Einberufung des fogenannten erweiterten 
Staatsrates abhängen, der vorläufig an die Stelle 
einer aus der Wahl hervorgegangenen Kammer 
treten foll. 

Aber der Negentfchaftsrat bildet, wie der „stutjer 
Polski" mit Recht bemerkt, wenn auch eine unumgäng- 
liche, jo Doch noch Feine ausreichende, weil nur duferliche 
Horm des Staatswefens. Grjt wenn Dieje Form mit 
Inhalt ausgefüllt wird, d. h. wenn eine rege Beteiligung 
und Mitwirkung von feiten der Bollsgemeinjchaft 
hinzutritt, die ja in jedem modernen Staate unumgäng- 
lich notwendig geworden ijt, fann ein lebensfähiger und 
wirklich unabhängiger Staat3organismus gejchajfen 
werden. 
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Dieje Beteiligung der Volfsgemeinfchaft hängt 
aber von dem Maße der diejen höchiten polnifchen Be- 
hörden erteilten ftaatlichen Attribute ab, die zu einer 
vollen und freien Ausübung ihrer obrigkeitlichen 
Sunftionen notwendig find. Die Mittelmächte haben 
jich jedoch befanntlich noch bedeutende Einflüffe und 
eine weitgehende Stontrolle über die Aktion Diejer 
polnischen Staat3behörden vorbehalten. Und diefer 

. Vorbehalt erjtredt jich vor allem auf die wejentlichen 
zwei Punkte: auf die äußere Politif und alle Ange- 
legenheiten, die im Bujammenhang mit den ftrategijchen 
Operationen ftehen. Was den zweiten Punft anbelangt, 
jo wurde befanntlich Durch die Patente, die über die 
polnijche Staatsverfajjung veröffentlicht worden find, 
dem General-Gouverneur das Recht zugeitanden, 
bejondere Verordnungen auf denjenigen Gebieten zu 
erlajjen, die der Tätigkeit der polnischen Staatsbehörden 
noch nicht unterjtefen. Außerdem datf der General- 
Gouverneur auch gegen alle Verfügungen Diejer 
Staatsbehörden Einjpruch erheben. Wir find alfo in 

> £in.neueś Stadium der deutjch-polnifchen Beziehungen 
getreten, von Dem man noch nicht wijjen fann, auf 
welchem Wege jich die weitere polnische Politik be- 
wegen wird. > 

63 unterliegt aber feinem Zweifel, dak die Auf- 
gabe des Negentichaftsrates feine leichte fein wird. 
Die drei Perfonen, aus denen fich Dieje hóchjte Staats- 
behörde zujamnienjegt, haben jomit eine Verantwortung 
auf fich genommen, welche über den Durchfchnitt der 
geiftigen und moralischen Sträfte hinausragt. Der 
Lebenslauf und die Tätigkeit Diejer drei Männer, 
Die jegt zu Den Höchiten Vertretern des polnifchen Staats- 
wejenś freiert worden jind, war bis dahin ver- 
jchieden. Berjchieden miürde ebenfalls das Urteil 
darüber ausfallen, was fie bis dahin im öffentlichen 
Leben geleijtet haben. Die Tatfache aber, daß fie jegt 
Mitglieder des  Negentichaftsrates geworden find, 
ichafft eine ganz neue Grundlage und eine neue 
Atmojphäre für ihr Verhältnis zu der polnischen Volfs- 
gemeinschaft. Deswegen wird das Urteil über Die 
Werte, die jie repräjentieren, fich nur darauf ftiigen 
fónnen, was fie von jest ab für dag polnische Wolf 
leijten oder unterlajjen und inwieweit fie die tatfäch- 
lichen Sträfte Polens mehren oder mindern werden. 
Die Zukunft wird alfo von ihnen eine genaue Rechen- 
jchajt über: das Schicjal Polens fordern, das jest in 
ihre Hände gelegt worden ijt. Deshalb wird auch das 
Bewußtjein der Berantwortlichieit, das fie feinen 
Augenblic verlafjen darf, der bejte Wegweifer für jie 
jein. Das ganze polnijche Volk blickt jegt zu ihnen mit 
einer wohlwollenden Bejorgnis, aber zugleich auch mit 
der Befürchtung empor, ob die Größe ihres Geiftes der 
deg Augenblid3 gewachjen fein wird. 

Aus Nr. 239 des Kraj (Liffa i. PB.) 
vom 20. Oftober 1917. 

Die kdchjte polnische Staatsbehirde. 

Am Hundertften Todestage des größten Sohnes 
Polens begann ein neuer Abjchnitt in der Gejchichte 
Polens. 

Durch Gottes Fügung wurde nämlich an diefem 
Tage der Stein vom Grabe Polens bon denjenigen 
abgemälzt, die einjt jelbjt dazu beigetragen haben, 
bag wir die Stetten tragen mußten. 

. Der mächtige Ruf nach Genugtuung und das 
unabanderliche Raturgejege haben es bewirkt, daß dieje 
Ketten gejprungen find. 

Polen erhebt jich jebt zu einem neuen Leben! 
Gerade an dem hundertiten Todestage Kosciujzfos, 

als das polnische Bolf noch in Betrachtungen über das 
Leben und die Taten des Verfechter feiner Freiheit 
vertieft war, wurde nämlich ein polnischer Regent- 
Ichaftsrat als Vertreter jener Unabhängigkeit eingejebt, 
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gu deren Verteidigung unjer Diktator im Bauernfittel 
i die breiten Mafjen des polmijchen BVolfes 
erief. 

Polens Unabhängigkeit ijt aljo heute feine bloße 
Sdee, fein bloger Gedanfe und fein Traum mehr; 
fie ijt eine vollendete Tatjache. 

Der neue UAbfchnjit in der Gejchichte Polens be- _ 
gann aljo mit einem großen Nationalfefte, aber er 
wird fich fünftighin nicht aus Feften zujammenjeßen, 
jondern auf die freudige und opferwillige Arbeit des 
Alltags jtügen, die durch eine jchópjerijche und ent- 
Ihlojjene Wirfjamfeit zum Schuße der wiedererlangten 
Sreiheit aufgerüttelt werden muß. 

G3 fteht ung nämlich vor allem noch der Kampf 
mit unjerm äußeren Feinde bevor. Denn obwohl - 
Rufland, England, Frankreich und die anderen Mächte 
der Stoalition fic) in *platonijchen, — alfo billigen, zu 
nichts verpflichtenden Kundgebungen mit der Unab- 
hängigfeit Polens einverjtanden erklärt haben, fo 
dürfen wir trogdem feinen Augenblid vergejjen, daß 
der mperialismus diefer Staaten die-von ihnen ver- 
fündeten Lofungen Lügen ftraft. Für die Koalition 
bildet nämlich Polen nur ein Objeft des Handels, 
de3 Schachers und des Austaufches, nämlich ein Objekt, 
das man in die Rumpelfammer wirft, fobald. es nublos 
geworden ift. 2 

Außerdem nehmen unter den Feinden Polens 
auch die Hafatiften und die Alldeutjchen, deren Appetit 
nicht zu fättigen ift, noch einen bedeutenden Flag ein. 

Sbenjo erwartet uns aber auch noch ein Kampf mit 
unjerem inneren und vielleicht unferem größten Feinde, 
Dazu gehören der unbefriedigte Ehrgeiz, die parteiliche 
Gebdjjigłeit, die Trägheit, Feigheit und Brvietracht. 

Beitgemäß war deshalb der Ruf des polnischen 
Bauern bei Maciejowice: „Leuchtet uns als Beifpiel 
der Eintracht und Einigkeit voran!” 

Heute, wo jchon die höchfte polnijche Staatsgewalt 
ins Leben gerufen worden ift, bedürfen wir aber mehr, 
demm je der Eintracht und der Einigkeit. Wer aljo 
Diefes polnische Land liebt und es als fein Vaterland 

„betrachtet, der möge in diefer erhabenen Stunde der 
jtaatlichen Wiedergeburt. Polens jede Abjonderung, 
Parteilichfeit und jedes Vorurteil aufgeben. Cr 
möge jich mit dent ganzen polnijchen Bolfe in Eintracht 
und Liebe zu gemeinjamer Arbeit vereinigen! Laßt 
uns deshalb alle an dem Wiederaufbau eines unab- 
bängigen Polens freudigen Herzens mitwirken! 

Wir begrüßen den hohen Regentfchaftsrat des 
Königreichs Polens mit dem Gefühl der tiefjten Gr 
gebenheit. Wir haben dabei felbft den heifeften Wunfch, 
unjerem BVaterlande auch unfere Dienfte zu weihen. 

Wir verneigen uns ehrfurchtsvoll vor der Fünig- 
liden Majeftat Polens, die der Negentjchaftśrat jest 
reprajentiert. ; 

Wie gedenfen aber an diejem gejchichtliden Tage 
mit der bóchjten Wnerfennung auch des vorläufigen 
Staatsrates des Königreich! Polens als des Bor- 
fampfers der gegenwärtigen politifchen Konftellation. - 

Dabei geben wir uns zugleich der Hoffnung hin, 
daß eg dem Hohen Negentjchaftsrat gelingen wird, 
das polnische Bolf auf dem Wege von Raclawice und 
Polaniec — mit Umgehung der Klippe von Maciejewice 
— nach der Königsburg zu führen, wo der Nusermwählte 
des polnischen Volkes in Ruhm, Ehre und Macht den 
Thron der Piajten und Jagiellonen befteigen wird. 

Aus Nr. 123 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 18. Dftober 1917. 

gu ber Ernennung des Negentichaitsrates 

bemerkt die „Gazeta Grudzigdzfa”: 

- Der hundertjahrige Todestag KRosciujzko’3 ijt aljo 
in der Gejchichte des polnischen Volkes ein großer 
Tag geworden. Diejer Tag ift zum Tage einer großen 

“ 



Freude für das ganze Bolf geworden, weil Polen an 
diefem wieder ein fichtbares Oberhaupt als Zeichen 
feiner politijchen Selbjtändigfeit erhalten Hat, dem 
alsbald die vollitändige Unabhängigkeit folgen muß. 

Das polnijche Volk darf aljo jegt mit Zuverficht 
in die Zukunft bliden, aber das ganze Volt müßte 
jegt auch wie ein Mann ohne Unterjchied der Partei 
mit der Anftrengung. aller Kräfte an den jchleunigen 
und volljtinbigen Wideraufban des polnischen Staats- 
wejens unter der Leitung der neuerzielten eigenen Bes 
hörde, des hohen Negentjchaftsrates, Herantreten. Um 
Diefes Ziel bald zu erlangen, ift das polnijche Bolf 
bor allem dem hohen Regentichaftsrate volljtändigen 
Gehorjam jchuldig, und wir find auch davon über- 
zeugt, baj das polnische Volk für diefe Behörde hin- 
teichendes DVerftändnis finden wird, denn es ijt doch 
eine angenehme Sache, feiner eigenen Behörde unter: 
tänig zu fein. 

SedenjallZ gelobt das polnische Volk, alle Befehle 
jeiner höchften Behörde ohne Murren und mit Der 
größten Bereitwilligfeit zu erfüllen. Es lebe Polen! 
63 lebe das hohe Regentjchaftsrat! 

Aus Nr. 242 des Kurjer Slaski (Gleiwib) 

i bom 20. Oftober 1917, 

Das freie polnijcze Königreich. 

Das Patent der Monarchen des Deutjchen Reiches 
und Ofterreich-Ungarns vom 12. September schuf 
das freie polnijche Königreich und bejtimmte Die 
Bildung des Negentjchaftsrates und der Regierung 
des polnijchen Staates. Der Negentjchaftsrat wird 
jo lange den polnischen König vertreten, bis der hierzu 
berufene Monarch die Regierung übernimmt. 

Am 15. Oftober wurde biejer Entjchluß durch 
die Ernennung dreier Negenten ins Leben gerufen. 

Grzbijchof Kafowsti,  Miejt  Bozislaus Lubo- 
wirsfi und Jojef Oftrowsfi find fortan die Vertreter 
Rolens dem Wolfe und der Welt gegenüber. 

Diefe werden alsbald den Präfidenten der pols- 
nischen Minifter ernennen, der jodann Minifter hin- 
zuziehen wird, die ihm in der Ausgeitaltung des Landes 
behilflich fein und mit ihm regieren werden. Wegen 

"des noch twiitenden Krieges fann die Übernahme 
der Werwaltung bes polnischen Staates durch Die 
polnijche Reaierung nur ftujenweije erfolgen, aber das 
ift nicht Schon je nach Möglichkeit, jondern nach der 
Frage der Zeit gejchehen. Mithin hat der freie pol- 
nische Staat in Wirilichfeit am 15. Oftober fein Bez 
ftehen begonnen, an dem Tage, an dem Die obere 
Gewalt, die Morarchengewalt, entftanden iff. 

Die Monarchen der Mittelmächte fonnten feinen 
geeigneteren Taq wählen, als gerade den 15. Oftober. 
An diefem Tag beging das polnische Volk feitlich das 
hundertjähtige Gedächtms des nationalen Helden 
Thadddus Kościująło.- Obgleich das ein Gedenktag 
des Todes war, jo bedeutete der Tod Kosciujzfos 
doch nicht das Ende des Lebenswerfes diejes Sohnes 
Bolens, diejes Cohnes der Vorjehung, denn das, 

Dem .er ben Anfang bot, war die fromme Saat der 

Bufunft des Volfes. Vor hundert Jahren ftarb gwar 

der Leib Mościuizfoś, aber fein Geift lebt doch in 
übpiger Lebensfdhigłeit. weiter und wird im Bolfe 
auch bis in Emigfeit leben. Der Nahrestag jeines Todes 
war. fein Traueraft, jondern ein freudiger Triumph 
der von Kosciufzfo vertretenen dee, der Adee der 
Freiheit der Völfer, nicht bloß nach außen, im Ver- 
hältnis des Volfes zum Bolfe, jondern auch nach dem 
Innern de3 Volles, im Verhältnis eines jozialen 
Staates zum andern. 

Diejer. Adee hat Kosciujzlo jein Leben geweiht. 
Gr wollte ein freie Polen nach außen haben, und 
deshalb wandte er fich bewaffnet gegen feinen Bedriicer, 
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gegen Rußland; er wollte aber auch ein freieś Bolen 
nach innen haben, und deshalb befreite er das polnifche 
Volf von dem e3 driidenden Joche der Untertänigfeit 
und führte eż in den Kreis freier Staatsbürger. 

Der Hundertjährige Todestag Kosciujzfos hat 
dem polnijchen Wolfe das gebracht, um das Diejet 
Held gefämpft hat: die Freiheit. Das hat jich aller- 
dings nicht durch fein eigenes, unmittelbares Berbienit 
volżogen, fondern infolge der Umftände des Strieges 
und dank des Willens der Mittelmächte. 
diefe Staaten mit dem Namen Rościująfoś die Geburt 
des polnijchen Staates verbunden und den durch die 
Teilung zerrifjenen Faden des polnijchen Staats- 
wejens mit dem Sościująto jchen Programm wieder 
in Verbindung gebracht haben, ift der Beweis dafiir 
erbracht, daß jie im Geifte der wirklichen Freiheit 
und de3 wirflichen Fortichrittes den polnischen Ctaat 
ichaffen. Sie wiinjchen ihm alfjo gemwijjermaßen, 
daß er die Wege Kosciujzfo’s beibehalte.  Flirwghr, 
einen bejjern Wunjch fonnte man Polen für feinen 
neuen Lebensabjchnitt nicht darbringen! 

Aus Nr. 244 des Dziennik Berliński (Berlin) 

bom 24. Oftober 1917. 

Bor der Einführung des Pegentichajtsrates. 

Nach einigen Tagen, am nächiten Sonnabend, 
wird in Warjchau die feierliche Einführung oder — 
wie man e3 in der Wmtsjprache nennt — die Guthroni- 
jation des Negentjchaftsrates des Königreiches Polen 
ftattfinben. Die Vorbereitungen, die zu Diejer Hand- 
lung getroffen werden, zeigen, daß die polnijche 
Bolfsgejamtheit ihr auch jchon äußerlich einen Cha- 
rafter beizulegen beabfichtigt, der der gejchichtlichen 
Tragweite diejes Augenblides entjpricht. Der Regent- 
jchaftsrat wird nämlich mit dem Wugenblide det 
Übernahme der Negierungsgewalt das jichtbare Sym- 
bol der polnischen Staatsjouveränität und nimmt 
Die ganze Majeftät der’ polnijchen Krone auf jich, die 
nad) einer mehr als hundertjährigen Sflaveret jebt 
wieder mit neyem Glange umgeben werden joll. 

63 gibt unzweifelhaft feinen Bolen, der die große 
Bedeutung diefes Uugenblickes nicht zu mirdigen 
verjtände, den unjer Gejchlecht erleben durfte. jeder 
wird bereit $ein, Der neu erjtehenden Behörde zu 
Dienften zu ftehen, ihr jeine Kräfte zur Verfügung 
zu ftellen und fich in Zucht ihren Anordnungen zu 
fügen, Die doch nut: das einzige Biel der Schaffung 
eines unabhängigen und kräftigen polnischen Staates: 
verfolgen. 

Um aber eine eigentliche Atmofphäre der Mit- 
arbeit des BVolfes mit jeiner erjten Regierung zu 
ichaffen, genügt e8 nicht nur, äußere Formen zu bieten, 

| Die biel verjprechen, jondern e8 muß auch das gejucht 
werden, was jich hinter ihnen verbirgt, was ihr eigent- 
licher Inhalt ijt. Nach der Schaffung de3 vorläufigen 
Staatsrates wurde jchon einmal gejagt, daß mit 
ihm eine bpolnijche . Negierungsbehörde aufs neue 
erftehe, und dennoch zeigte eś jich bald, daß Dieje 
Auffaijung nur eine Fiktion war, die die witfliche — 
innere und äußere — Ohnmacht diejes Körpers deden 
jolite. Sollen fich gegenwärtig mit dem Negentichafts- 
rate, der im Purpur der polnischen Majejtät auftritt, 
diejelben Erfahrungen wiederholen? Soll bie De- 
foration wieder den realen Anhalt vertreten? 

Wie e3 jcheint, darf man auf dieje Befürchtungen 
— Gott fei dank — verneinend antworten. Der Re- 
gentjchaftsrat, Der von Sonnabend ab im polnijchen 
Königreiche Monarchengewalt in jeine Hände nehmen 
jolf, wird ganz andere Trümpfe haben, als jie dereinit 
der vorläufige Staatsrat hatte. Schon in ftaatstecht- 
licher Beziehung greift hier ein charafterijtijcher Unter- 
ichied. Blab. Der vorläufige Staatsrat wurde durdy 

Da aber” 

= 
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eine Verordnung der beiden General-Gouverneure 
ins Leben gerufen.. Der Negentichaftsrat ftligt fich 
auf das Pafent zweier Monarchen, die nach internatio- 
nalen Recht — wegen der militärischen Offupierung — 
im Sönigreiche heute Jnhaber der ftaatlichen Gewalt 
jind. Dervorläufige Staatsrat wurde bon vornherein 
von der Dffupationsbehörde nur als ein beratendes 
Organ der beiden General-Gouverneure betrachtet. 
Der Negentjchaftsrat joll dagegen laut $ 1 des Pa- 
tentes vom 12. September die obere Staatsgemalt 
deś Königreichs Polen jelbft übernehmen. 

Aber noch wichtiger ijt wohl der Unterjchied, 
der im Verhältnis zu der polnischen Volfsgejamtheit 
jetbjt Plab greift. Der vorläufige Staatsrat, der 
aus Perjonen beftand, die ausjchließlich zu einem 
politijchen Lager gehörten, war gewijjermajen eine 
parteiliche Crpofitur, die unter feinen Umftänden 
auf ein allgemeines Gehör im ganzen Lande rechnen 
durfte und tatjächlich auch Zahlreiche, einflußreiche 

° Parteien zu ihm von Anfang an iu eine grundfäßliche 
Oppofition traten. , Yn den Negentjchaftsrat find 
Perjonen eingetreten, die fic) durch ihre bisherige 
Wirfamfeit nicht bloß eine unftreitige Autorität, 
ja jogar Popularität erworben, jondern die gleichzeitig 
auch noch mehrfach den Beweis dafür erbracht haben, 

_ daß fie in den wichtigjten Angelegenheiten, die die 
Bolfógejamtheit betreffen, in feiner Beziehung von 
den nationalen Bejtrebungen abweichen und fic) auch 
nicht gegen die nationale Würde veruntreuen. Des- 
halb fann man auch heute jchon feftitellen, daß jich um 
diefe Drei Manner, die in biejer Fritijchen Beit die 
unermeßlich jchiwere Aufgabe des weiteren Ausbaues 
des polnischen Staatswejens übernommen haben, 
bie bedeutende Mehrheit der polnijchen Volfsgefamtheit 
gruppiert. Aus den Namen der Leute, die gegen- 
wartig als Regentfchaftsrat die obere Stellung ein- 
nehmen, fann man entnehmen, daß der Wille der 
Mitarbeit mit ifnen heute ein allgemeiner ift. Jn 
weiten Streijen, die bisher abjeits ftanden und deshalb 
von ihren Gegnern alg Pajjibijten betrachtet wurden, 
zeigt jich jest — infolge dex Anderung der Verhaltnijfe 
— bie Bereitwilligteit, an den ftaatsfchaffenden 
Arbeiten tätig mitguwirten. 

- Wenn gewijie Gruppen der äußerjten Rechten 
und Linfen auch heute noch bei ihrer „Untätigfeit“ 
verbleiben, dani muß angenommen werden, Daß 

„ das mur aus taftijchen Gründen gefchieht. Sedenfalls 
p darf man nicht annehmen, daß bon jener Seite gegen 

den Regentichaftsrat ohne mweiteres eine grundjäßliche | 
Dppofition einjegen werde. 

Unter günftigen, normalen Werhóltnijjen wird 
aljo der Regentjchaftsrat am 27. Oftober im König- 
lihen Schlojje in Warjchau feine erhabene Würde 
übernehmen. 68 wäre nur zu wiinjchen, daß er fich 

die ihm der Lauf der Greignijje iiberwiejen hat, und 
daß e3 ihm vergönnt fein möchte, ji) um das unab- 
hangige Bolen die allergrógten Verdienfte zu er- 
werben. 

Aus Nr. 239 des Wiarus Polski (Bochum) 
vom 17. Oftober 1917. 

Zu Det Ernennung des Regentidajtsrates 
bemerkt der „Wiarus Polski“: 

Die Bedeutung diefes Aftes für das polnische 
Bolf wird von den Rechten abhängen, die den Regenten 
eingeräumt find und von der Art und BWeije der Muse 
übung der Gewalt durch diefe in einem fo anfehnlichen 
Teile des polnijchen Sreiftaates, den die beiden General: 
gouvernement umfajjen. 

Die YolfSgefamtheit wird den Regenten ficherlich 
mit gebührendem Wohlwollen entgegentreten und fie 

dafür jchägen, daf fie fich zu diefem hohen Amte nicht” 
gedrängt und biejes auch nicht — deffen find wir 
licher — durch Verpflichtungen, die die polnifchen 
Sdeale verlegen, verfaujt haben. Alles Gute, das fie 
für Polen tun werden, wird ihnen die Gejchichte des 
Volkes in ihrem Buche mit goldenen Qettern einzeichnen, _ 
wie nicht bloß bie Namen Chrobry, Sigismund Batory, 
Sobiesti, $tościująto, Poniatowsti, Bartof Slowack, 
fondern auch die Namen von Männern ftiller Berdienfte, 
wie Sfarga, Stafgyc, Marcinfowsti, Cbocijzewśfi, 
Stojalowsti, Bojfo, Witos und vieler anderer bez 
Icheidener Männer, die Vollftrecter des Rościujzfo jen 
ZeftamentS wurden und unter Verleugnung des perz 
fónlichen Grgeizeg und Borteils gewirkt haben, unt 
durch ihre aujtlirende und wirtjchajtliche Arbeit für 
bas Vaterland tluge und glückliche Bürger zu fchaffen. 

Aus Nr. 242 des Wiarus Polski (Bochum) 
vom 20. Dftober 1917. 

Zu der Ernennung des NRegentichaftsrates 
bemerft der „Winarus Polski“ 

Warjchau Bat den bon Deutichland und Ojterreich- 
Ungarn im Einverftändnis mit einer Neihe angefehener 
polnischer politifcher Organifationen des Königreichs 
berufenen Regenten einen wohlmollenden Empfang bez 
veitet, indem, e8 ihren perfönlichen Charafter jchäßt 
und fich auf die Biederfeit ifres Patriotismus und 
ihres Berftandes verläßt. Ihr Verftand wird ihnen 
ficherlich jagen, daß fie fich, da fie in ihren Ent- 
Ihliegungen von Deutjchlanb und Sfterreich- Ungarn 
abhängig find, nicht einbilden dürfen, daß die ganze 
polnische Bolfsgejamtheit des Königreich alle igre 
Anordnungen in nationalspolitifcher Beziehung als 

, unfehlbar betrachten werde. 
Da fie nur die Zuftimmung einer Reihe privater 

Organijationen des Königreichs haben, werden fie 
cinfehen, daß das polnifche Bolf, inzbefondere das 
hinter ben Grenzen des Königreichs, fie einft als feine 
Vertreter betrachten wird, weil fie vielmehr Vertreter. 
und DBevollmächtigte der Dffupationsregierungen 
(der Berliner und Wiener) der polnifchen Bolfegefamtheit 
gegenüber find, wie foldje z. B. bie polnifehen Statt. 
halter des djterreichijchen Kaifers im Königreich 
Galizien waren, deren Gewalt übrigens eine umfang= 
reichere war, al8 die Gewalt der Regenten des 
Königreichs Polen zurzeit fein fol. 

Die Regenten haben ein weniger ehrenvolles, als 
mit jdwerer Verantwortlichkeit belaftetes Amt über- 
nommen, jo daß fie ficherlich nicht verjehlen werden, 
ihren ganzen Einfluß geltend zu machen, um fid 
Polen bienjtbarer zu erweilen alg dies der Fürft ’ Anton Radgiwill vermochte, der ehemalige Statthalter auf der Höhe der ungeheuren Aufgabe zeigen möchte, | des preußiichen Königs im Großherzogtum Pojen, 
bas nad) der Niederlage Napoleons aus Teilen des 
Hilirftentums Warfchau gebildet wurde, als noch bie ” 
Legionen Dabrowsti’s und die Heere des Piirften 
Sojeph unter den Waffen ftanden. Fürft Radziwill 
wurde in Pofen wohlmollend und mit Ehrenerweifungen 
begrüßt, wie fie einem Monarchen gebühren, — ala 
ein Aufgeflärter rechtichaffener Mann. Auch am guten 
Willen fehlte es ihm nicht, aber er hatte weber Die 
politijche Befähigung, nod) die erforderliche Energie, 
um in Berlin die polenfeindlichen Cinfliiffe der ges 
wöhnlichen Bürofraten und des Oberpräfidenten Blottwell 
zu brechen. 

Der Fiirjt-Statthalter fiel, obgleich deffen Che: . 
gattin eine preufijche Fürftin war, und nach feinem 
Nüctritte wurde bas Großherzogtum Pojen in eine 
gewöhnliche preußiiche Provinz umgewandelt. Die 
Regenten des Königreichs übernehmen ihr Amt unter 
ganz anderen Werbdltnijjen, An Die Gefahr der 
Wiederholung deffen, was mit dem Großherzogtum 



Pofen gejchaf, glauben wir zwar nicht, aber wir lafjen 
una nicht durch die Hoffnung täufchen, daß die Re= 
genten für Polen viel tun fónnen, und deshalb verlangen 
wir von ihnen auch nicht viel. E3 wird uns genügen, 

wenn fie redliche Verwalter fein und im Sinne der 

Thaddius Koseiufzko’chen Grunbjige darüber wachen 

werden, um polnijches Leben, Hab und Gut zu fdiiben 

und die unverjährten Nechte Polens nicht preiszugeben. 
Nur fo viel verlangen wir von ihnen in Ddiefem 

fritifchen Mugenbliden. 

Aus Nr. 480 des Czas (Rrafau) 

bom 17. Oftober 1917. 

Der Negentichajtsrat. 

Der ins Leben gerujene Negentjchaftsrat ijt 

wiederum ein Schritt vorwärts auf dem Wege zum 

Aufbau de3 polnijchen Staates während des Krieges. 

Seine Bildung ijt die endgültige Anerkennung des 

Srundjages der Unabhängigkeit Des polnijchen Staates 

jeiten3 der Mittelmächte; dem widerjprechen nicht 

einmal die bedeutenden  Bejchrinfungen ~ jeiner 

Attribute — namentlich auf internationalem Gee | 

biete, — da fie lediglich Durch Kriegsrücfichten begründet 

werden. Die beiden wichtigiten Angelegenheiten, 

die Bildung der Negierung und die Organijierung 

des Heeres, fónnen daher auf günftigere Bahnen 

gelangen. Wenn fie vom NRegentjchaftsrat fchnell 

und gut gelöjt werden, dann wird fic) unjere Sache 

während des Kongrefjes, der über die Unabhängigfeit 
und die Grenzen Polens entjcheiden foll, auf eine 

pofitive, aljo auf eine fräftige Grundlage jtügen. 

Durch die Bildung eines oberjten Organs, das 
ji) aus drei herborragenden Bürgern des Landes 

zujaninieniegt, erlangt unjer Bolf im Königreich eine 
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fichtbare Leitung, der e3 Unterordnung und Gehör. 

ichenfen fann. Das Volf, das in Heine Gruppen zer- 

ichlagen ijt, Durch entgegengejegte Strömungen hin 

und her geworfen wird, unruhig und bedrängt, erhält 

jegt die Möglichkeit, fich zu jammeln und zu einigen. 

Wenn ihm dies gelingt, fo wird eś ein Zeichen jeiner 

Lebensfähigfeit, die Vürgichaft für das Durchhalten 

in fcpwerer Zeit und ein Mittel beż Erfolges für die 

Zukunft fein. Wenn jedoch auch dieje drei Männer, 
gegen deren Würbigfeit und perjönlihe Dualifi- 

- fation wirklich niemand Einwendungen erheben fann, 

den Widerftand der eigenen Landsleute finden follten, 

dann fünnte der Erfolg fein günftiger fei. Die Auf- 

wiegelung zum Ungehorfam gegen ihre Entjcheidungen 

würde entjchieden für die nationale Sache nachteilig 

fein, auch wenn fie durch ein jcheinbar jo patriotijches 

Argument diftiert fein jollte, wie eg die Ernennung 

durch fremde Mächte und nicht durch den Willen des 

Bolfeś ift. 
Die Pflicht unferes Landesteiles muß jein, 

dem Königreich zur Konjolidierung unter der Leitung 

der drei Regenten zu verhelfen und zu verhindern, 

dag bon unjerm Lande aus gegen fie agitiert werde. 

Wir glauben auch, daj namentlich der Polnijche Klub 

jid nach diefer Richtung hin zu feinem jchädlichen 

Beifpiel hinreigen lajjen, fondern bei jedem Schritt 
eine aufrichtige Veritändigung mit dem Regent{dafts- 
rat juchen wird. 

Aus Nr. 480 der Nowa Reforma (Krafau) 

pom 17. Oftober 1917. 

Bom NRegentjchajterat. 

Durch Erlaffe der beiden Monarchen der Mittel 
mächte ift geftern Der Negentfchaftsrat des polnijchen 
Staates in der angekündigten Zufammenjegung berufen | 

worden. Gr befteht aus dem Erzbiichof Kafowsti, 
dem Fürften Qubomirsti und Herrn Ojtrowsfi aus 
Malujgyn. > 

Der durch das Manifejt vom 5. November 1916 - 
angefündigte polnifche Staat hat deninach eine oberfte 
Behörde in Geftalt eines follegialen Regentichaftsrats 
erhalten. Auf diefe Weife ift die Frage ‚der Quelle 
der Staatlichen Macht, mit deren Hilfe der Staat ges 
ichaffen werden foll, erledigt worden. Won heute ab 

| ift der Negentichaftsrat die oberjte jtaatliche nftang. 
Beim Bau des polnifchen Staates tt die Bez 

rujung diefes Negentjchaftsrats eine fehr wichtige und 
entfcheidende Etappe. — In den Händen der drei 
Männer, die zu der hiftorifchen Ehre berufen find, den 
Grundftein für den Bau des neuen Staates zu legen, 
ruht das Schidjal diefes Baues und damit unferes 
ganzen Volfes. Zugleich mit der hohen "Würde, 
die der Königlichen gleicht, haben fie eine nicht minder 
hohe Verantwortung übernommen. Da biejelbe jedoch 
nicht ganz plötzlich fiber fie gefommen ift, da fie Zeit 
hatten, fic) an den Gedanken zu gewöhnen und fic) 
alles zu überlegen, find wir überzeugt, daß fie ihrer 
Aufgabe gewachjen fein und mit fühner und entjchiedener 
Hand der weiteren Arbeit am Bau des polnijchen 
Staates die Richtung weifen werden. - 

" Die erjte Aufgabe des Negentfchaftsrats ijt die 

Berufung einer ihm gegenüber verantwortlichen Res 

gierung, Die Die eigentliche Arbeit der -Organifierung 
des ftaatlichen Lebens aufnehmen wird. Es rt befannt, 

daß nach diefer Richtung Hin Schwierigkeiten bezüglich 
der Perjonen beftehen. Aber diefe Schwierigkeiten 
fónnen auf feinen Fall fo groß fein, daß fie Den weiteren 
Aufjchub in der Verwirklichung des polnijchen Staats- 

wefen3 rechtfertigen könnten, bie fowiejo fchon infolge 

verschiedener Umftände fich bedeutend verjpätet Hat. 
Die wichtigite Aufgabe der Negierung aber muß 

in der Schaffung der Grundlagen für die Organifierung 
der bewaffneten Macht bejtehen. Der Befib eines 
eigenen Heeres ift nämlich das vornehmjte Attribut 
eines jeden Staates, ohne das alle anderen Gre 
rungenjchaften nur eine untergeordnete Bedeutung haben 
und haben miijjen. Die Notwendigkeit einer möglichit 
baldigen Inangriffnahme der Organifierung des pol- 
nifchen Heeres ijt deshalb eine brennende, weil Die 
polnijchen Legionen, Die in ideeller und organifatorijcher 
Beziehung die einzig möglichen Nadres des polnijchen - 
Heeres find, nicht allzu lange auf die erneute Zus 
erfennung Diejeg Charakters, Der ihnen bereits einmal 
zuerfonnt war, aber leider infolge innerer Wirren 
wieder zunichte gemacht worden ift, warten fonnen. 

Wir fünnen uns auf pofitive Tatjachen berufen, 
wenn wir behaupten, daß die drei hochjtehenden Mit- 
glieder des Negentichaftsrat3 fid) darüber vollfommen 
flar find und ein tiefes Verjtändnis dafür bejigen, 
daß der polnische Staat ohne ein eigenes Heer mit 
einem Gebäude zu vergleichen wäre, das auf Gand 
gebaut ift. Wir find überzeugt, daß fie alles Mögliche 
un werden, um den Bau diejes Staates, für den fie 
die Verantwortung übernommen haben, auf ein pole 
nifches Heer zu ftügen und daß fie fic) nach Kräften 
bemühen werden, diejes Biel zu erreichen. 

Mit Zuverficht und Vertrauen wird daher auch 
gewiß unfer ganzes Bolt diefer Hdchften Staatsgewalt © 
entgegenfommen in dem feiten Glauben, daß nicht nur 
die Zukunft des polnijchen Staates felbft, jondern auch 

| des ganzen polnijchen Volfes in ficheren Händen ruht. 
Die Kraft des Negentichaftsrat3 wird in dem Ver- 
trauen de Volfes, im Gehorjam und in der Achtung 
vor feinen Anordnungen beruhen. Alles dies darf 
das Volt um der hichften nationalen Sache willen 
dem Negentichaftsrat nicht vorenthalten. Er muß in 
jedem Polen einen willigen und gewifjenhaften Voll» 
ftrecfer feiner Abfichten finden und in der polnischen 

Allgemeinheit immer die moralifche Unterftiigung haben, 



— 1887 — 

ohne die nicht nur eine werdende, jonbern auch eine 
alte, traffige Regierung nicht bejtegen fann. 

Nur ein Regentichaftsrat, der fiber das volle 
Vertrauen des ganzen Volkes verfügt, wird jtarf genug 
fein, um alle bejtehenden und noch möglichen Schwierig: 
feiten überwinden zu fónnen. Nur von einem Regent: 
jdjaftórat, der diejes Vertrauen befigt, fann man die 
Berwirflihung der im ihn gejegten Hoffnungen er: 
warten und |chlieglihh aud) verlangen, daß er bieje 
Hoffnungen in entjprechendem Umfange erfüllt. 

Halten wir Daher unjere Anerkennung gegenüber - 
dem  Negentjchajtórat nicht jo lange zurüd, bis er 
Erfolge aufguweijen hat, jondern eilen wir ihm jegt fchon 
einträchtig entgegen und bringen wir ihm die Bereit- 
wiligłeit gehorjamen* und opferfreudigen Mitwirkeng 
entgegen ! 

&8 lebe der Regentichaitsrat ! 

Aus Nr. 484 der Nowa Re forma (Srafau) 

vom 19. Oftober 1917. 

Die Bedeutung und die Aufgabe des Negentjchajts- 

rates. 

Dr. Adalbert Roftwworowsti, der Direktor Det 
politiichen Abteilung des vorläufigen Staatśrateś, 
der wahrscheinlich der zulünftigen polnijchen Regierung 
angehören wird, hat den hiejigen Tageśjchrijtjtellern 
über die Bedeutung und die Aufgabe des Regent- 
ichaftórateś folgende Auskunft erteilt: 

Meiner Anjicht nach jind die Vorzüge der Ston- 
zeption des Negentjchaftsrates ungeheure. Vor allem 
wird man erft mit dem Wugenblide der Einjeßung | 
des Negentjchaftsrates das vollitändige Gerippe eines 
neuzeitlichen Staatsorganismus erhalten, dads aufer 
einer gejebgebenden und ausführenden Gewalt noch 
das Beftehen einer obern Gtaatsgemwalt erfordert, 34 IG | 
zde: ; ip | hängig bon den Gebieten des Schul- und Gerichts- die das jichtbare Symbol der Staats-Souveränität 

it. Der NRegentjchaftsrat vertritt das Haupt des 
Staates. Seine Aufgabe ift die Ausfüllung der Lücke, 
die in feiner Crmangelung bei der Entjtehung der 
Minifterien und des gejeßgebenden Organs ent- 
ftehen würde. Außerdem joll der Negentjchaftsrat 
jene Duelle der obrigfeitlichen Gewalt fein, die eine 
etwaige Änderung in der Zufammenjegung der Re- 
gierung ermöglicht; er ift ein ftändiger, unveränder- 
licher Körper, der den Fortbeftand der Arbeit an dem 
Wiederaufbau des Staates garantiert. 

Die politijche Bedeutung ift meiner Meinung 
nach ebenfalls eine weitreichende, wenn nicht noch 
wichtiger als bie jtaatsrechtliche Bedeutung. Bor 

auch die angejehenjten Faktoren de3 Landes gejchritten 
find. Man wird anfangen, mit Wolen zu rechnen, 
mie mit einem Staate, der in Wirklichkeit jchon langjam 
als ein jelbjtändiges Wütglied in den Kreis der euro- 
póijchen Staaten eintritt. 

Das wird auch auf diejenigen polnischen politischen 
Gruppen des Wuslandes einwirken, die bisher hinjicht- 
lich der Verwirklichung de? polnischen Staates einen 

fratiichen Lager Ruflands Stimmen ein (ich erinnere 
nur an die Yuslajjung des Stanislaus Grabsti), die 
dafür forechen, bak Die dortigen Faktoren nolens 
volens gezwungen find, damit zu rechnen, was im 
Lande gejchieft und die Cinfebung des Regent] chafts- 
rates als einen etnjten Schritt vorwärts zu betrachten. 

63 fteht zu erwarten, daß die ungeheure Mehr- 
beit bem Jiegentjchajtśrate Gehör fchenfen und dak 
auf biejem Wege die polnische Wolitif fich außerhalb 
des Landes jtufenmweije einheitlich gejtalten werde. 

| — in Rußland felbjt — Banietott gemacht. 
feindlichen oder widerwilligen Standpunkt einnehmen. | jej heute eigentlich nicht mehr der Gegenftand eines . - 
Schon gegenwärtig laufen aus dem nationa.demo= | 

Ofjenjtchtlich verlieren durch die Ginjebung des 
Regentjchaftsrates alle unvorteilhaften Einfälle, eine 
Regierungim Auslande zu bilden, den Boden, und ich 
nehme nicht an, daß jid noch Politifer mit irgend 
einem Gefühl der Verantwortung finden werden, 
die an ähnliche Sachen noch ernftlich dachten. 

Für die öffentliche Meinung und die Stimmungen 
im Lande. ijt die Entjtehung des Negentjchaftsrates 
ein Moment des Wechjelś, ein Moment der Nieder- 
lage der bisherigen Untätigfeit, eine Niederlage des 
Pajfivismus. Die Allgemeinheit wird eż verftehen, 
daß ung niemand Polen als Gejchent bringen wird, 
wenn wir es nicht im Schweiße des Wngefichts felbjt 
aufbauen. „ch bin tief davon überzeugt, daß das ganze 
Wolf in der Perjon ihrer beiten Söhne fic) um den 
Negentjchaftórat jcharen und unter feiner Leitung 
und derjenigen der bon ihm noch zu bildenden Regierung 
an dem Wiederaufbau des Baterlandes mitwirken 
wird. Endlich werden alle einjehen, daß nur mit 
einem polnijchen Staate, der jich im Augenblide des 
Stongtejjeś mit etwas Realem und nicht mit einer 
Menge mehr oder minder patriotijcher Deflarationen 
wird legitimieren fónnen, jowohl die Mittelmachte 
alg auch deren Gegner rechnen werden. 

Der Negentjchaftsrat befindet jich, abgejehen 
bon dem grundjäßlichen Unterjchiede in ftaatsrechtlicher 
Beziehung und jeinem Verhältnis zu der Volfsgefam- 
heit unbedingt in einer bejjern Lage als der vorläufige 
Staatsrat. Der vorläufige Staatsrat mußte alles 
jelbft anfangen. Es ift nicht meine Abjiebt, ihn gegen 
die Vorwürfe zu verteidigen, mit denen die unge- 
bulbige Bolfsgefamtheit ihn in arofem Maße mit 

| Unrecht überhäuft hat, ich muß aber doch anerfennen, 
bag jein Weg mit Schwierigfeiten überfüllt war, 
und daß er jedenfalls unter den jchwierigen Umftänden, 

| unter denen er wirkte, eS veritanden hat, auf allen 
Gebieten de3 Staatsleben3 Anfänge der Orgamijation 
zu Schaffen, die nur weiter zu enttwiceln find. Unab- 

wejen$ ijt in bedeutendem Maße auch bie Tollziehungs- 
gemaltin polnische Hände übergegangen, was unzmweifel- 
haft fchon eihe große Crleichterung und jedenfalls 
auch eine reale Stüße für die zufünftige Neaterung i$t. 

Der Negentjchaftsrat und die bon Diejem zu 
bildende Regierung werden Die Aufoabe haben, 
die Schon begonnene Arbeit fortzufegen, und ich bin 
der Meinung, daß bieje Arbeit der Nerwirflichung 
jegt in einem jchnellern Tempo erfolgen wird. ns- 
bejondere habe ich die Überzeugung, daß endlich auch 
bie Militärfrage ihre Erledigung finden wird. Bon 
andern Gebieten des Staatsleben$ wird den polnischen 
Händen in allernächiter Beit auch eine der aller- 

allem wird e3 bem Muślanbe Har, dak der polnijche | dig nee aa ae a E 
Staat fich wirklich ausbaut und dak zu diefen Ausbau | en 

Was Die Frage anbetrifft, wie die Entente bie 
| Cinjebung des Negentjchaftsrates aufnehmen wird, 
| jo ertlórte Graf NRoftworomsti, daß das Ceptember- 
Patent jeiner Anficht nach nicht jolchen grundfäßlichen 
Broteften begegnen mweroe, wie die Entente — dem 

| Beifpiele de3 damaligen Ruflands folgend — den 
Wt bom 5. November aufnahm. Die Konzeption 
der Vereiniaung der polnischen Lande habe jchließlich 

Polen 

Streites zwijchen den Mittelmächten und Rußland. 
Außerdem liege die Verwirllichuna des polnischen 

Staates als jolche eigentlich auf dem Boden der von 
der ganzen Entente verfündeten Grundjäße, jo baj 
ein feindliches Auftreten gegen Dieje jeitens der Entente 
eine Ungejchiclichfeit wäre. Das Anjehen.der Perjonen, 
die in Den Negentichaftsrat eintraten, fei aleichfalls 
gu erhaben, al8 bak man es in Zweifel ziehen könnte, 
und die vollendeten Tatfachen auf ftaatsrechtlichem 
Gebiete hätten auch ihre Beredjamfeit und ihre Be- 
deutung. A 



„Wir treten daher” — fo jagte Graf R. — in 
eine neue Periode unjerer Geichichte und unjerer 
ftaat3fchaffenden Arbeit ein. ch glaube, daß man 
im Lande jchon die Bedeutung des gejchichtlichen 
Moments und die Riejenhaftigfeit der Verantwortung 
verftanden haben wird, die auf unjerm unverdienten 
und glüdlihen Gejchlecht [ajtet. 

Der Negentjchaftsrat mich das Symbol und 
der Befehlshaber diefes großen, qejchichtlichen Mo- 
ments fein. 

Aus Nr. 244 de3 Głos Narodu (Srafau) 

vom 17. Oftober 1917. ~ 

Die Ernennung des Regentichaftsrates. 

| Raifer Karl I. und Raijer Wilhelm II. haben zu 
Mitgliedern des  Negentjchajtśrats den Erzbiichof 
Kakowsti, den Füriten Zozislaw Lubomirsfi und Herrn 
Sofeph Oftrowsfi ernannt. Diejem erften Schritt in 
der Richtung der Verwirklichung der Ankündigung vom 
5. November, vorgenommen auf Grund bes Patentes 
vom 12. September, müßten nunmehr weitere folgen, 

. und zwar möglichjt fchnell, um wenigjtens teilweije die 
verlorene Beit einzuholen. Denn e8 ift beinahe ein 
Jahr vergangen, jeitdem das polnische Staatswefen 
jein erjtes wirkliches Symbol, b. h. den Negentjchafts- 
rat, erhalten bat, obwohl e3 von vorherein Har war, 
bag bie Bolfsgemeinichajt den fog. Staatsrat nicht 
atzeptierte ugb Dieje Stórperjchajt, die eigentlich . gar 
feine Attribute Hatte, nicht als die Außerung des 
Willens betrachten konnte, den polnischen Staat zu 
verwirklichen. 

Wen trifft die Schuld fir Diejen Zeitverluft ? 
Vielleicht ift dieje Frage überflüllig, weil fich die ihr 
zu Grunde liegende Tatjache nicht aus der Gejchichte 
ftreichen läßt! 
wäre bie fchlechtejte Methode, und daher muß man 
diejenigen warnen, die die entjcheidenden Streije über | 
die Forderungen der Polen informierten und auf diefe | 
bei dem Aufichub indireft mitgewirkt haben. Wenn 
ihre Informationen wahr gewejen wären, dann hätte 
man in den maßgebenden Streifen feine Zweifel gehegt, 
bag der Vorläufige Staatsrat von der Bolfzgemetnichaft 
verworfen wurde und Daß er móglichjt bald einer an: 
deren, mit wirklichen ftaatlichen Attributen ausgejtatteten 
Inftitution Pla machen miiffe. Anjtatt die Stimmung 
der Bewohner des Königreihs in Klaren jcharf ge- 
zeichneten Umriffen zum Ausdrud zu bringen, jprach 
ein Teil der Preffe jeine Zufriedenheit mit dem Staats- 

‚rat aus, was bie Allgemeinheit nicht verjtehen konnte 
und wodurch anfcheinend die mangebenden Streije. irre- 
geführt wurden, da ihnen bieje Bufriedenheit als 
Ausdruck der Öffentlichen Meinung dargejtellt wurde. 

-Eine lange Zeit war nötig, um Diejen Irrtum zu 
bejeitigen und die in Frage kommenden Faktoren zu | 
überzeugen, daß das polnijche Bolf nur eine wirfliche 
Regierung, aber nicht ihren Schein annehmen fann, 
namentlich aber, daß e8 fic) nicht von Strömungen | 
leiten läßt, die einen faum mertlichen Bruchteil in 
jeinem Schoße ausmachen. Wenn fid) heute die Über- 
zeugung befeftigt, daß man über die Bolfsgejamikeit 
nicht ohne Diejenigen politijchen Schichten entjcheiden 
fann, die */,, der Allgemeinheit bilden, — dann tt 
die Verzögerung nicht vergeblich gemejen, da die maß- 
gebenden Kreife nunmehr richtig beurteilen werden, 
welchen Iniormatoren fie in Zukunft fein Gehör 
ichenfen dürfen.  Bielleicht werden auch bieje Jn- 
Jormatoren felbjt aufhören, ihre Dienjte, die einen 
jolchen Mißerfolg aufzuweijen haben, anzubieten. 

Man darf daher die Erwartung aussprechen, dak 
man gewiffe Strömungen im Königreich niemals mehr 
von Galizien aus ermuntern wird, die Staatsinftitutionen 
entgegen dem Willen der Allgemeinheit „anzunehmen“ 
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und dies aus dem Grunde gu tun, weil in irgend 
einem Buche gefchrieben fteht, bag folche Inftitutionen 
ohne Zuftimmung der Regierten „angenommen“ werden. 
Die Praxis hat diefem papiernen Jafobinigmus, den 
man auf Polen unter der Offupation anwenden wollte, 
ein unriigmlicheś Ende gemacht. Die Stellung der 
Volfsgefamtheit gegenüber dem Regentichaftsrat wird 
aber davon abhängen, in weiten Umnfange Diefer e3 
verftehen wird, fein Machtbereich tatjächlich ausgudehnen 
und mit welchem Inhalt er die Form feines Dajeins 
ausfüllen wird. Die Staatsgewalt fängt erit dann 
an, wirflich zu beitehen, wenn fie ihre Wttribute be- 
feftigt Hat und fie aumendet. Diejes Kriterium wird 
gewif auch das Königreich gegenüber der fiinftigen 

| polnijchen Regierung anwenden ynd fie in allen realen 
Tätigkeiten unterftügen, die in zwedmófgiger Yeije ben 
Bau des Staates fördern, dabei aber auch an die 
Gejamtgeitalt der polnischen Frage denfen, die durch 
biejen Krieg gelöft werden jol. Das erwartet das 
Bolt vom Negentichaftsrat, deffen Zujammenjegung 
die Bürgfchaft bietet, daß jeder Schritt vorwärts tief 
überlegt und mit dem VBollgefühl der gefchichtlichen 
Verantwortung unternommen werden wird, das Die 
gegenwärtige Lage Polens erfordert. 

Unfer Bolt hat aus jeinen bisherigen Kriegs- 
erlebniffen jo manche Lehre gezogen. 
allem erfannt, baj man ein warmes Herz, aber einen 
fühlen Kopf haben muß, und daß man alle Er 
eigniffe nicht nur mit Begeijterung, fondern auch mit 
Überlegung über den realen Einfluß in der Zukunft 
aufnehmen muj. So hat das Königreih auch dads 
Septemberpatent aufgenommen und jo wird eś alle 
zweemäßinen Handlungen des Regentjchaftsrates unter: 
jtügen, die von dem warmen Wunfche des Volfes bes 
gleitet fein werden, daß fie der polnijchen Sache zum 

| Beften gereichen mögen. 
Aber die Wiederholung der Fehler 

Aus Mr. 246 des Głos Narodu (Srafan) 

bom 19. Oftober 1917. 

Der polnijhe Alub und Der Negentjchnjtśrat. 
Jn Gemäßheit eines Bejchlujjeg des Klub3 wollte 

das Präjivium ein von diefem verfaßtes Telegramm 
aufgeben. Das Poftamt in Wien nahm biejeg Tez 
legramm jedoch nicht an, jondern erklärte, bag in den 
vom deutjchen Heere bejegten Gebieten Lelegramme 
nur in beutjcher Sprache angenommen würden. „iz 
folge Ddefjen bejchlojjen die Abgeordneten Gląbinsti 
und Kedzior, den betreffenden Tert nicht telegraphiich, 
fondern durch die Poft zu befördern. 

Aus Nr. 241 des Naprzód (Sratau) 

bom 19. Oftober 1917. 

Nah der Bildung des Regentjmhajtsrats. 

| jchreibt der „Gzaś” — „bedeutet wiederum einen 
Schritt vorwärts auf dem Wege zum Aufbau des 
polnijchen Staates während des Strieges.” . .. | 

So beginnt der „Ezas” feinen feierlichen Artifel 
zur Begrüßung diejer neuen Mdrperjchaft. 

Und doch ftehen jedem Menjchen, der auch nur 
einen Funfen von Gedächtnis und Orientierungs- 
gabe bejigt, die Ausführungen des „Cza3" bor den 
Augen, mit denen er berjuchte, Den bereits morjchen 
Borläufigen Staatsrat zu erhalten und aus ihm einen 
Schlagbaum zu machen, der jeden Schritt vorwärts 
unmöglich machte, und die (geiftig) Blinden mit der 
„Leere” zu jchreden. 

Man wird fich auch erinnern, wie der „Eżaś”, 
der-heute den Regentfchaftsrat belehrt, wie er fic 

3 hat bor: 

„Der ins Leben gerufene Negentjchaftsrat" — - 

x 
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der Heeresangelegenheit angunehmen und wie er bie 
Bolfsgejamtheit zu fonjolibieren habe, dem Bor- 
läufigen Staatsrat Beifall zollte, als Diejer einen 
Keil in bie militärifche Gejchlojjenbeit hineintrieb, 
als er bie Helden fremben Händen nach Ezczypiorno 
auslieferte, deren Tat am lebendigjten, nämlich durch 
den Ruhm, den Namen Polens wiedererwect hat. 

Auch wird man fich erinnern, wie der „Gzaś” 
Denunziantenblätter begünftigte, die Die Gegenjige 
innerhalb des Volfes verjdarfen mußten. 

Indem er auf diefe Weije det Regenten den 
Weg zum Heere und zur Konfolidierung „gebabnt” 
hat, verpflichtet jich der „Czas”, ihnen auch fernerhin 
zu helfen, 

Wahrlih! Diejes Berjprechen ift für fie wenig | 
erfreulich! 

Einer! anderen Nugen fann der NRegentjchaftsrat 
daraus ziehen, was die Befiirwortungen des „Czaś”, 

bie Śnitiatibe des Vorläufigen Staastrats und die 
Agitation der verjchiedenen ‚Bentrumsmänner Ber | 
derbliches geleiftet haben, 

Auf den vom Staatsrat hinterlaffenen Trümmern 
müßte der Negentjchaftsrat verjtehen, was jenen ing 
Verderben geftürzt, was feinen Ruin herbeigeführt hat. 

Denn der Vorläufige Staatsrat war nur eine 
4 erbärmliche, zujammengełleijterte preugijche Mauer, 

_ jenigen 

bie fic) an ein fremdes Gebäude anlehnen aber ohne 
das Fundament bleiben follte, das die breiten Bolf3- 
fchichten bilden. 

Es hat [ich jedoch gezeigt, wie das Lubliner Organ 
der unabhängigen Linfen mit Recht feftjtellt, daf 
man „ohne die Polen weder ein polnijcheż Heer noch 
einen polnijchen Staat errichten fann". 

Dies fangen nun auch die Offupanten an ein- 
4 zujehen, die anjtelle des Borliufigen CStaatsrats, 

der al polnijde „Staatsbehörde” nur ein papierner 
Wandjchirm war, der das Michta verbedte, jest etwas 
Zatjächlicheres ing Leben rufen. 

Die Pilicht des Regentfchaftsrats ijt die Offu- 
pationsmächte in der Überzeugung zu beftärfen, 
dag die Polen fich jelbft regieren wollen. Eine Stu 
fttation diefes Beftrebens war die Krifis in den Le- 
gionen und das verlorene Spiel des Staatsrats. 

Die neu auf dem Schauplab erjcheinenden Re- 
3  genten find Geftalten, die bem Bolfe fremd find. 

Sie haben aud) naturgemäß an den Mühen der 
für bie Unabhangigfeit eintretenden Qinten nicht teil- 
genommen, müßten fic) aber darüber Rechenfchaft 
geben, daß fie ihre Stellung legten Endes den- 
j gu verdanfen Haben, die jegliche Wer- 
fófnung, welchen Namen fie auch haben mag — 
jeglichen „bilfigen- Handel” und jegliche Schaum- 
Ichlägerei befämpften, die fic) Fünftlich und unter 
Geringihigung der öffentlichen Meinung breit machen 
wollten, ferner denjenigen, die die Überbleibfel des 
Staatsrats zum Rücktritt zwangen (Zenfurlüde). - 

Als Fremde, die aus „hochherrfchaftlichen Kreifen“ 
- fommen, miifjen fie beweijen, daß fie ihre Aufgabe 

aufrichtig aujfajjen, daß fie fich nicht lediglich nach der 
Proteftion jeitens der äußeren dattoren iumjehen 

werben, jondern daf jie ihre Macht aus der moralischen 
Berechtigung jchöpfen wollen, die die Zuftimmung 
der Allgemeinheit verleiht. 

„Die erjten Tage — jchreibt mit Recht der 
„Daienmif Lubelsfi” — werden entjcheiden, ob die 
Horm, die fich mit Inhalt fiillen läßt, in Die Hand von 
Männern der Tat gelangt ijt, oder ob diefe Männer 

die Form zerjchlagen werden." 
Hier ftehen vor dem Negentjchaftsrat wichtige 

4 Aufgaben, die zum Prüfftein feines Charakters werden. 
Er muß por allem zur Bejeitigung des erregenden 

Elements beitragen, das durch, die vorangegangene 
Ara — zum größten Teil leider durch die Schuld der 

4 „billigen Clemente”, bie fic) damals breit machten, 

— 1789 — . 

im Bewugtjein der überwältigenden Mehrheit jedoch 
nur Ujurpatoren waren, hineingetragen wurde, . 

Nach Warjchauer Sitte reagieren die verfchiedenen 
politiichen Gruppen auf die Greignijje mit der Formu- 
lierung von Lojungen des Tages. 

Wir haben vor uns ein folches Blatt mit der 
Unterjhrijt: PB. B. ©. Die nóchjten Lofungen der, 
Unabhängigen Linfen lauten: 

Sojeph Pilfudsti bem Volfe wiederzugeben. 
Die wegen politijcher Tätigfeit und wegen Streits 

Berhafteten find zu entlajjen. 
63 fann in Polen feine Regierung ohne politijche 

und bürgerliche Freiheit geben. 
Fort mit allen Reprefjalien! 

Aus Nr. 289 des Dziennik Polski (Gzenitochau) 
bom 21. Oftober 1917. 

Eine Rede des Grafen Michael Roflivoroiwefi in 
Bern. 

Gejtern, den 17. Dftober, gab Michael Graf 
Nojtworowsfi zu Chren der Warjchauer Gäfte, die 
in die Schweiz gefommen waren, um dort an den 
Heftlichfeiten des hHundertjährigen Todestages Thaddäus 
Stościujzto'8 teilzunehmen, ein Feftejjen. 

An diejem Feftejjen beteiligten fich: der deutjche 
Gejandte in Bern, bon Romberg, der Legationsrat 
bon Schubert, der öfterreichifch-ungarifche Gejandte 
bon Mufudin, der Legationsrat Baron Baur, Graf 
Pallfy, Graf Morftin, der Geiftliche Infulat Przez- 
bziecti, der Diveftor der Abteilung des Innern Michael 
Lempichi, der Vertreter der polnijchen höheren Lehr- 

‚anftalten Profefjor Rowalsti und der Korrefpondent 
der „Godzina Polski", Stefan Gaci. 

Während des Fejtejjens hielt Graf Roftworowsti 
eine Rede, in der er die Warjchauer Gäjte begrüßte 
und den Gejandten der Staaten Mittel-Europas 
für ihre Mitwirfung in Sachen des Wiederaufbaues 
beż polnischen Staatswejens dankte. Der Redner 
wies auf Die große gejchichtliche Bedeutung hin, 
die Die Bildung des Negentjchaftsrates habe, womit 
die Monarchen der Mittelmächte die Akte vom 5. No- 
vember und bom 12. September gefrönt hätten. 

Polen werde auf dieje Weije wieder ein Mitglied 
der großen Familie der freien Völfer. 

Dieje Tat werde das Bolt den beiden Monarchen 
niemal3 vergejjen. 

Die Annäherung zwijchen Polen und den Mittel- 
mächten fei nicht das Ergebnis der augenblidliden 
Gejtaltung der Berhältnifje. 

Die Wechjelwirfung diejer Wólfer finde ihre 
Begründung in dem gemeinfchaftlichen Streben nach 
dem Giege der Gerechtigkeit. 

Unter Hinweis auf die bereits vollendeten herr- 
lichen Taten fowie auf die zufünftigen Aufgaben 
brachte der Redner den verbündeten Monarchen 
bie herzlichjten Gliidwiiniche des auferjtehenden pol- 
nijchen Bolfes zugleich für das Glüd und das Wohl- 
ergehen ihrer Völker zum Ausdrud:. 

Der Gejandte von Romberg danfte dem Grafen 
Noftworowsti in herzlichen Worten für feine Rede 
und leerte feinen Pofal auf die glücliche Zufunft 
Polens. 

Aus Nr. 486 de3 Kurjer Lwowski (Lemberg) 
vom 17. Dftober 1917. 

Sie wird fein Tor fiir dag Dentjchtum werden. 

Aus Warjchau find Nachrichten eingelaufen, laut 
denen die deutjchens Offupanten jich bemühen, die 
evangeliiche Kirche im Königreiche in ihrem Geifte 
umzugeftalten. Sie haben ein neues Slirchengejek 
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ausgearbeitet, das das Polentum der lutferijchen Kirche 
bedroht, indem e3 die beutjche Amtsiprache und beutjche 
Baftoren einführt. Dieje Tätigkeiten find offenbar 
von vornherein auf einen Fräftigen Widerftand 
jeitens der polnischen Faktoren der augóburgijchen 
Kirche geftoßen. - 

. - Die Warfchauer Blätter erbliden in diejer Ange- 
legenheit einen neuen, ernjten Streit. 

Diefer Konflikt darf nicht zum polnischen Nachteil 
ausfallen. Das evangelifche Element ift nämlich in 
den polnischen Landen feiner ungeheuren Mehrheit 
nach polniich, aufrichtig polnisch und erfreut fic) eines 
hoch entwidelten nationalen Bewuftjeins. Das be- 
obachten wir überall, im Königreiche, in Galizien, in | 
Schlefien und in preugijch Majuren. 

Die deutjchen Behörden erbliden vor allem Die 
deutjchen Koloniften als die Anhänger ihrer Tätigkeit. 
Wer aber Polen fennt, der weiß es, daß außer Lodz 
größere Anfammlungen von Deutjch-Lutheranern nicht 
beftehen, 

Die Berliner Regierung jucht für die Sicherung | 
der deutjchen Jnterejjen im polnischen Staate in der 
lutherijchen Kirche einen neuen Anker. Aber heutzu- 
tage find die Religion und die Nationalität zwei ver- 
ichiedene Sachen. Der Proteftantismus hat in unjeren 

- Qanben feine Fühlung mit der Nationalität Luthers, 
unmiderruflich verloren. Hier genügt jchon ein Ein- 
tritt in die Kirchen und ein Blid auf die Friedhöfe. 
Man muß nur einen Blid auf das Leben der Städte 
werfen, wo der Paftor mit dem Propft in polnischen 
Vereinen gemeinjchaftlich wirft. 

Die evangelijche Kirche im Königreiche hat während 
der Dauer des Mrieqes jeinem WBolentum jchon jo 
manches Mal Ausdrud gegeben. Das gejchań jomwohl 
in der Enungiation der Pajtoren im Februar 1916, 
alg auch bei den Feierlichkeiten am 3. Mai und 5. No- 
vember b. $., jowie bei der gemeinjamen Arbeit an 
der Erleichterung des Kriegselends. 

Und nun noch eins. Gn den Reihen der Legionen 
fand man in den Berzeichnijjen nicht jelten neben dem, 
Namen in der Spalte , Religion”: evangelijch. Aus dem 
Königreiche dienten in den Legionen Söhne evangelifcher 
Familien jomohl mit rein polnijden als auch mit 
polinifierten Namen. Und unter den Freiwilligen aus 
djterreichijch Schlefien befanden jich unter 500 Mann- 
jchaften 100 Lutheraner. (uch der helden- 
mütige Kommandant der jchlefijden Truppe, der 
Oberleutnant Johann Lyjef, der ein Jahr vor dem 
5. November fiel, war — ein Protejtant. 

Die ebangelijche Kirche in Polen wird fein Tor 
für das Deutjchtum werden. Dafür bürgt uns ihr 
gegenmärtiges allgemeines Polentum. dafür bürgen 
uns auch Männer, die an der Spike Diejer Kirche 
ftehen, wie der Generalfuperintendent Burjde aus 

 Warjchau und der Superintendent Schinaich aus 
Lublin. 

. Unfere Sache ift eś, ihnen in der Ausdauer eine 
wohlwollende und kräftige Unterftiigung zu gewähren. 
Dejjen ijt die ebangelijche Kirche wert, jowofl wegen 
ihres Umfanges — eine halbe Million Seelen — als 
auch wegen ihrer hohen moralischen Kraft. 

Aus Nr. 486 des Czas (Krafau) 
„bom 20. Oftober 1917. 

Ob.-Djt und Litauen. 

Die deutfchen Blätter veröffentlichen folgende 
gleichlautenbe Notiz, die wir auch in der „Wilnaer 
Zeitung” finden (Miiditberjegung) : 

„Das Gtappengebiet im Often, das Kurland, 
° Litauen und den Bialojtofer Bezirk mit der Bialoftofer 
Heide umfaßt, ift im Gegenjab zu dem General- 
SGouvernement Warfchau, wo ausjchließlich eine Bivil- 

verwaltung eingeführt ijt, der Militärverwaltung des 
Oberfommandeurs an der Oftjront unterftellt. Die 
drei großen Militärverwaltungen ir Kurland mit 
Mitau, Litauen mit Wilna, und Bialyftof Grodno 
mit Bialyftof find hier in zahlreiche Begirfsberwale 
tungen eingeteilt und unterftehen Dem Oberfommando 
der Ditarmee. Beim Stabe biejer Armee befindet 
fich eine befondere Abteilung für die Landesverwaltung, 
in der Offiziere und Beamte aus-allen Teilen Deutjch- 
lands arbeitet. Die Zahl der Guriften und Berufs- 
beamten ijt unter ihnen nicht groß. 3 fanden dort 
Beichäftigung Leute verjchiedener Berufe ohne NRüd- 
ficht auf die Konfejjion und auf ihre früheren Studien. 
Für ihre Einberufung waren maßgebend ein praktischer 
Blick und die Fähigkeit, rajch und.energifch zu Handeln. 
Eine einfeitige Berufserziehung und ein ängjtliches 
Kleben an Vorschriften fann nämlich in Dem offupierten 
Gebiet nicht geduldet werden. Nach der Einjegung det 
Landesräte in Kurland und Litauen werden alle diefe 
Manner ihre Kenntnis des Landes und der Bevölferung 
vertiefen und an dem Wiederaufbau Diejer jchwer 
heimgefuchten Provinzen (?!) arbeiten.” 

Diefe Notiz wurde in auffallender Weije und 
zweifellos nicht ohne politische Tendenz veröffentlicht. 
63 offenbart fich nämlich in ihr die Abficht, öffentlich 
feftzuftellen, daß bie Verwaltung Litauens ausjchlieflich 
militärifch fei und nur dem Oberfommanbo bzw. dem 
Hauptquartier unterjtehe. E3 haben alfo auf jie weder 
der Neichsfanzler, noch die Zentralregierung in Berlin 
Einfluß; — dadurch erklärt jich aber, auch jene Richtung, 
die von der beutjchen Politif im Often befolgt wird. 
Das Hauptquartier hat nämlich über die Politik, die 
in den offupierten Provinzen anguwenden it, jeine 
eigenen Anjchauungen, und diejen Anjchauungen gemäß 
trifft e8 feine Anordnungen. Auf dieje Weije ift eben 
auch jener litauijche Qandeśrat entftanden, dejjen Zu- 
jammenjegung fo einfeitig ift und der Wilna, eine rein 
polnische Stadt, für die Hauptitadt Litauens ertlórt 
hat. Ein jolches Verhältnis ift charafteriftijch fiir das 
Auftreten des Fürften Senburg. 

Eine militärische Verwaltung ift aber naturgemäß 
nut vorübergehend. Gie fann deshalb nicht Amftitu- 
tionen jchaffen, die auf eine längere Dauer berechnet 
waren. Go fann auch der litauifche Landesrat nur eine 
vorübergehende Korporation darftellen, die für gewijje 
momentane Zwede ins Leben gerufen wurde, und bie 
nach der Erfüllung der ihr żugewiejenen Aufgabe von 
der Bildfläche verjchwinden wird. Wenn aber die 
litauifchen Nationalijten jegt eine folche Miffion tiber- 
nommen haben, fo ift es um jo fchlimmer für fie, denn 
fie haben dadurch den Beweis bon Kurzjichtigfeit in 
ihrer politijchen Orientierung geliefert. Die polnijche 
Bevölkerung Litauens ift aber einer jolchen Körper: 
fchaft nicht beigetreten, der doch alle Bedingungen für 
eine längere Eriftenz fehlen. Die allitauijche Phrajeo- 
logie wird auch nichts an der unmiderlegbaren Tatjache 
ändern, daß die Gouvernements Wilna und Grodno 
jowogi dem Geifte, al8 auch der Sprache nach polnisch 
find: Die gegenwärtige Militärberwaltung ijt gwar 
anderer Anficht, aber jelbjt das erwähnte amtliche 
Kommunique ftellt fejt, daß die Beamten, die ihr ane . 
gehören, ihre Kenntnis des Landes und der Bevölkerung 
erjt „vertiefen“ müßten. 68 wäre. zu wiinjchen, daß 
ihre Studien in diefer Hinficht nicht zu lange dauern. 
Denn bie Kriegżereignijje folgen jo fchnell aufeirtander, 
daß nicht immer Beit übrig bleibt, um jich Kenntnijje 
da zu erwerben, wo man fie jchon hätte mitbringen 
müffen. Und die Fabhiafeit, energisch zu handeln, 
fann doch allein das Wijjen und die Erfahrung nicht 
erjegen. 

Die Veröffentlichung der Notiz über die militärijche 
Verwaltung in Litauen follte zweifellos dazu dienen, 
das deutfche Volk iiher die dort herrfehenden Zuftände 
zu informieren. Vielleicht wird aber diefe amtliche 



Urkunde auch die Aujmerjamteit der polnijchen Frattion 
in Berlin auf fi lenfen, deren bisherige Bafjivität 
in biejer Frage unerflarlich ift. Es hat doch nur Dieje 
Hrattion die Möglichkeit und” das Recht, den Reichs- 
fangler zu befragen, ob er die -Verantwortung für die 
Politik der Offupationsbehörden in Litauen iibernimmt 
und ob der gegenwärtige Zuftand, der in einem folchen 
Widerjpruch zu den Grflirungen der deutjchen Negie= 
tung in dev polnijchen Frage jteht, noch lange anhalten 
wird. 

Aus Nr. 243 des Naprzód (Srafau) 

bom 21. Oftober 1917. 

Ein Brief aus Litauen, 

Wilna, den 16. Oftober 1917. 
Die Veröffentlichung über den litauifchen Landes- 

tat jeitens der Deutjchen Offupationsbehörden hat eine 
Reihe von Tatjachen überholt, die etwas Licht auf bieje 
Anordnung werfen. Mitte Auguft fand in Wilna eine 
Heine Zufammenfunft litauijcher Politifer der Bour- 
geoijie (17 Berjonen aus der Provinz und 5 aus Wilną) 
ftatt, bie jich als bas Organijations-Somitee der zu- 
künftigen litauijchen nationalen Konferenz bezeichnete, 
bie bie Wünfche des litauijchen Volkes zur Sprache 
bringen und mit den Offupationsbehörden wegen der 
Geftaltung der Zukunft Litauens in Verhandlung 
treten jolt. 

Das DOrganijationsfomitee nahm folgenden po- 
- tischen Standpunft ein, der der nationalen Konferenz 

zur Bejchlugfajjung unterbreitet werden foll: 
i 1. Das litauijche Volk jchafft einen unabhängigen 

" litauijchen Staat. * - 
2. Die Grenzen des zufünftigen unabhängigen 

- £itauenś mitjjen das Land umfaljen, das gegenwärtig 
bon dem litauijchen Bolfe bewohnt wird, jowie das, 
dejjen Bevölferung früher litauijch jprach, oder den 
größten Teil der Gouvernements Sumalfi, RKowno, 
Wilna und einen Teil des Grodnoer Goubvernements 
mit Grodno, 

3. Was das Verhältnis zu den Nachbarn anbetrifft, 
jo jchließt bas Organijations-Somitee vorweg jegliches 
Verhältnis zu Rußland und Polen aus und jieht ge- 
wijje ftaatliche Berhdltnijje zu den Deutfchen vor. 

Um zum Ziele zu gelangen, mußte diejer politische 
- Standpunkt vor der Einreichung an die nationale 
Konferenz zundchjt der deutjchen Behörde zur Beftäti- 
gung vorgelegt werden. 
i. AS das DOrgantjations-Romitee fich wegen det 

Bejtitigung des vgn ihm eingenommenen Standpunftes 
an bie deutjche Behörde wandte, erklärte dieje, dag 

fie mit dem von dem Komitee gefaßten Bejchlujje 
nicht einverftanden fein fónne. Das Deutjche Reich — 

fo lautete die Antwort — könne mit Litauen nicht mie 
mit einem gleichartigen unterhandeln, und was das 
zukünftige Verhältnis. Litauens zu Deutfchland an- 

 betreffe, jo bezögen- jtch die minimalen Forderungen 
_ Deutjchlands auf folgende drei Punkte: Litauen joll 
. mit Deutfchland durch eine Militär-Union verbunden 

werden, bie darauf beruht, daß die Feftungen in 
„ deutjcher und das Heer in litauij cher Hand jich befinden, 

daß aber das Kommando deutjch jein und unter der 
- Führung deutjcher Offiziere ftehen joli. Die Gijenbahn- 

_ ftredfen bleiben, weil jie eine ftiategijche Bedeutung 
_ haben, unter deutjcher Verwaltung. Litauen wird bon 
| Deutfchland nicht durch eine Bollgrenze getrennt 
 iperden. 
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litauijchen nationalen Konferenz die Genehmigung, 
wonach bas Organijations-Nomitee als erften Tag der 
Beratung den 18. September mit folgender Tages- 
ordnung beftimmte: 1. Die Frage der Bufunft Lie 
tauenś, 2. die Frage des litauijchen Rates, 3. laufende 
Sachen im Leben Litauens (Was Liefe-fich zur BVer- 
bejjerung der gegenmärtigen Verhältniffe tun?), 
4. freie Anträge. 

Was die Art der Organifierung der einzuberufenden: 
Konferenz anbetrifft, jo nahm das Drganifationg- 
Komitee den Grundjak der Kooptation an. Aller- 
dings Hat das Komitee — dem Drude der Linfen 
nachgebend — jich auch damit einverftanden erflätt, 
dag die Kandidatur der. „Delegierten“ zur Stonferenz 
am Orte aufgejtellt werden und dak bie deutjchen Be- 
hörden die Reifen der litauifchen Politifer zivecds 
Durchführung einer diesbezüglichen Agitation geneh- 
migen, daß aber in diefem Falle die aufgeftellten Ranbi- 
daturen von dem Hlerifal-nationaliftifchen Organijations- 

Komitee und den deutjchen Offupationsbehirden ge- 
nehmigt werden mußten. 

Gegen dieje Vorfehrungen legten vor allem die 
polnijchen Sozialiften Cinfpruch ein und begründeten 
ibn damit, 1. daß die litauijche Konferenz unter Um- 

‚ gehung anderer Nationalitäten organijiert worden fei, 
nämlich der polnijchen, weißeufjiichen und jitdtj chen; 
2. bag die Mitglieder der Konferenz nicht von der Bez 
vólierung gewählt worden, aljo nicht Bertreter des 
Volfes jondern aufgedrängte, unberantwortliche Einzel- 
perjonen find; 3. baj dag Gebiet des zufünftigen (ie 
tauens, wie e3 von dem Organijations-Muejchujje be- 
qrengt wird, einerjeits bie Teilung unjeres Landes — 
Litanens und Weigrujland — in Teile präjudiziert und 
andrerjeits über das ethnographiiche Litauen weit 
hinausgehen und dadurch eine grobe Kombination der 
annerioniftiihen Bolitif der fitauifchen Herifal- 
nationaliftiichen Faftoren fein werde; 4. baj das Ver- 
hältnis des zufünftigen Litauens zu Deutfchland bom 
Organifations-Ausfchuffe präjudiziert fei; 5. daß mir 
uns in Berhältniffen befänden, die alle Möglichkeit der 
Bejprechung der für unjer Land fo wichtigen Sache 
ausjchlöffen ujiw. 

Von diefem Standpunkte ausgehend, hat die pol- 
nijche Gruppe der Sozialiften es als abfolut Unzu- 
lajjig erklärt, baj ein aufrichtiger Demoftat unter diejen 
Umftänden an der litauijden Konferenz teilnahm. 
Einen ähnlichen Standpunft hat auch der jüdische 
„Bund“ eingenommen. Demgegenüber hat die jozial- 
demofratijche Partei Litauens bejchloffen, an der 
Konferenz teilzunehmen und ihre Teilnahme mit dem 
Willen begründet, auf den Charakter der Ent} chlieBungen 
der Konferenz einzuwirten. 

€3 muß bemerft werden, daß in Berbindung mit 
diefem Standpunkte, gen Die jozialdemofratifehe Partei 
Litauens eingenommen hat, innerhalb der Partei jich 
eine Oppojition entwidelt hat, die Tie Teilnahme an 
der KRonfereng (im Sinne der durch die polnijche Gruppe 
der Sostaliften in Wilna gefaßten Bej chlitjje) rüdjichte- 
los befämpft und den Gedanfen einer internationalen’ 
Aftion der foztaliftifchen und Demofratijchen Clemente 
unterjtüßt, Die den anmaßenden Gelüften der fitauijchen 
Konferenz entgegenwirfen jollen. : 

Die Einberufung der litauijchen Konferenz hat 
eine Belebung des politijchen Lebens in allen Schichten 
der Bevölferung von Wilna und teilweije auch des 
ganzen Landes hervorgerufen. Der Ausbrud dejfen 
mar eine große politische Berfammlung, bie am 16. Sep- 
tember in Wilna abgehalten wurde. Dieje Verjamm- q Um zu der geplanten Konferenz die Genehmigung 

du erlangen, erklärte das Organijations-Romitee, 
_ dag die bon ihm angenommene Rejolution das in diejer 
Weije aufgefaßte Verhältnis zu Deutichland nicht 

lung, die bon den jozialiftifchen und demokratischen 
Elementen aller Nationalitäten Litauens und Weif- 
tuglands organijiert war — und die „Aufklärung der 
politischen Lage Litauens in der Gegenwart und in der _ auejchliefe. Nach Empfang Diejer Berficherung er- 

zur Einberufung der ‚teilten die deutjchen Behörden 
Butunft” bezweden follte, wurde im großen Gaale 
des Arbeiterflubs abgehalten und hatte etwa 2000 



Perfonen angezogen. Yn einer Reihe von Anjprachen 

entivicelten die Demofratij cen und jogialijtij hen Redner 

ihr politifches Programm mit der Ldjung der Unab- 

hängigfeit Litauen3 und einer Konftituante in Wilna 

mit ihren befannten fünf Attributen. Namens des 

polnijchen Proletariats jprach der Genofje ©. Baginski, 

namens des litauifchen der Genojje Kayras, namens 

des weigrujjijchen der Genojje Turtiewicz und namens 

des jüdischen der Genofje Fzbich. Namens der pol- 

nifchen Demokratie Litariens traten Witold Abramowicz 

und Ludwig Chominski auf. Jm Prójidium der Were 

jammlung waren die polnijchen Sozialiften und De- 

mofraten durch die Genojjen Dominifus Aymfiewicz 

und Johann Piljuosh vertreten. 
Diefe Verjammlung — feit der Zeit der Revolu- 

tion im Jahre 1905 — die erjte, in der das Proletariat 

und die Demofratie bon Wilna in großem Umfange auf- 

traten, nahm einftimmig folgende Rejolution an: 

„Die Verjammelten gehen von der tiefen Uber- 

zeugung aus, daß allein die politijche Unabhängigfeit 

Litauens und die Geftaltung feiner innern Verhaltnijje 

auf echt Deriwfratijchen Grundlagen imftande find, 

unjer Land bor dem Verfall zu bewahren und ihm für 

die Zufunft die beiten Bedingungen der Entwidlung 

feiner jchaffenden Kräfte, die Hebung des Wohlitandes 

und die erforderliche Befriedigung der national: 

kulturellen Bedürfnijfe aller in Litauen twohnenden 

Nationalitäten: der Polen, Litauer, Weifrujjen und 

Juden zu fichern. Die Verjammelten drüden ihre 

volfftändige Solidarität mit den Lofungen der euro- 

päifchen Demokratie aus, in deren Sinne der gegen- 

wiirtige Krieg allen Ländern und Völkern das freie 

Selbftbeftimmungsrecht über ihr Los fichern müßte. 

Die Verjammelten betonen fehlieglich mit voller Ent- 

jehiedenkeit, daß die Entfcheidung über das zufünftige 

2083 Litauens, über feine innere Einrichtung und über 

fein Verhältnis zu den benachbarten Staaten, jorie 

über das Zufammenleben mit den Nachbarländern 

einzig und allein der Konftituante des litauijch-weiß- 

ruffiichen Landes ohne Unterjchied der Nationalität, 

des Belenntnijfes und des Gejchlechts durch gleiche, 

geheime, unmittelbare und proportionelle Ab- 

ftimmung zu wählen ijt. Die Verjammelten erheben 

fategorifchen Proteft gegen alle Berjuche der Anmaßung 

oberer Rechte der Vertretung des Landes und jeines 

gejeßgebenden Landtages.“ 
Diefe Protefte haben den Lauf der Creignijje nicht 

aufgehalten, jondern der litauijche Landesrat, bejtehend 

aus litauijchen Nationaliften, wurde trogdem gejchajfen. 

Seine Tätigkeit hat er indejjen angefichts des Boyfotts 

jeiten3 der anderen Völker Litauens und der demo- 

fratijch-fogialijtijchen Kreife bisher noch nicht begonnen. 

Sn Verbindung mit dem Bohfott haben in den legten 

Tagen unter der polnijchen Intelligenz Wilnas Bet= 

gaftungen ftattgefunden. Verhaftet und in das Ge- 

fangenenlager in Deutjchland abgeführt wurde u. a. 

der in Wilna Gefannte polnische Sozialpolitifer 

Sienfiewicz. 8. Wil. 

Aus Nr. 230 des Kurjer Poznański (Pojen) 

pom 9. Oftober 1917. 

Bon dem Komitee zur a für dag Königreich 
ofen. 

Sn dem jehr genauen Berichte von Herrn Ciecha- 

notwsfi lejen wir folgendes: 
Die Ergebniffe der Bevölferungsftatiftif jind direft 

erjchredend. — 68 liegt die wertvolle Statiftif vow 

Dr. Gzenajch vor uns, die angibt, daß im Vergleich 

zum Jahre 1913 bie Zahl der Geburten im Jahre 1916 

von 27,05 auf 1000 Bewohner auf 17,62 gefallen, 

während die Zahl der Todesfälle in derjelben Zeit 
pon 17,70 auf 22,65 pro Taujend geftiegen ift, woraus 

jich ergibt, daß die Bevölkerung, ftatt wie vorher um 
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9,35 auf 1000 zu wachjen, in Warjchau jchon 1916 

bedeutend abnimmt, während jid) das laufende Jahr 

noch ungünftiger geftaltet. Wenn wir jedoch die Zahl 

der Geburten bei den Chrijten und den Juden mit- 

einander vergleichen, dann fehen wir, daß mährend- 

im Jahre 1913 auf 100 chriftliche Geburten 53 jüdijche 

entfielen, im Jahre 1917 auf 100 chriftliche Geburten: 

139 jiibijche fommen. ae 
Während unter den Chriften die Zahl der Sterbe- 

fälle im Verhältnis zu 100 Geburten von 10,1 im Jahre 

1913 auf 316,7 im Jahre 1917 gejtiegen ift, it jie bei 

den Juden von 56,5 nur auf 141 gejtiegen, und während 

im Jahre 1916 die Abnahme der chrijtlichen Beból- 

ferung durch das Verhältnis bon 100 Geburten auf 

172,9 Stetbefälle zum Ausdrud fam, wieś die jüdifche 

Bevölferung fogar einen Zuwachs auf, und gwar 

entfielen auf 100 jüdifche Geburten 89,1 Sterbefälle. 

Diefe Zahlen charafterijieren ‚allzu deutlich das Elend 

der Hauptjtabt, jo daß e3 nicht nötig ijt, mehr davon 
anzuführen. 

Obige Tatjachen miijjen uns davon überzeugen, 

daß wir trog aller Arbeit und Opferwilligfeit noch nicht 

Bevölferungsftatiftif weijen auf eine Fräftigere Organi- 

jation hin und vielleicht auch auf ein größeres ©oli- 
daritätsgefühl diejes Volfes. 

Eine Forderung erlaube ich mir zu erheben: 
Die Generation der ftódtijchen Kinder fame 

nur durch das Land gerettet werden. 
Zugleich ftehen wir bor der neuen und augen- 

blidlich brennendften Frage, wie die Kinder durch den 
Winter zu bringen find. 

Eine Tatjache miijjen wir gleich von vornherein: 

jeftjtellen: Gofern e8 uns nicht gelingen jollte, bie 

von uns bis jegt verjehidten Kinder auch während des 

Winters auf dem Lande zu belaffen, dann wird es 

ung nicht möglich fein, fie zu retten, jo daß die ganze 

Aktion iluforijch mare. 
bei den fteigenden Schwierigfeiten in der Lebens- 

mittelverforgung und der Berjorgung mit Brennmaterial 

nicht imftande jein, jeine Kinder bor dem Hungertode 

zu bewahren. Daher miijjen diefe Kinder zunächit 
noch auf dem Lande bleiben. 

Um dies zu erreichen, muß man: 
1. fich bemühen, mit Hilfe der Agitation bie Land- 

wirte dafür zu gewinnen, daß jie Die ihnen an- 

vertrauten Kinder auch während des Winters 

bei jich behalten. Zu diefem Zwede wird man 

den Landwirten durch Bereitjtellung von Winter- 

fleibung und Schuhwerk für die Sinder helfen 
müjjen. 

2. Man wird für die Kinder Wingerafyle auf dent 
Lande unter dem Schuß lofaler Organijationen 
einrichten mitjjen. 
Der Haupt-Firforgeausichuß ift bereit, jolde 

Afyle mit den notwendigen Cinrichtungsgegenftanden 

auszuftatten und die Kinder auf eigene Soften mit 

warmer Mleidung und mit Schubwerk zu verjehen,. 

eventuell in Ausnahmefällen Heinere Geldjumment 

anzumweifen, um die Winterajyle zu erhalten. Die 

Hauptlaft diefer neuen Organijationsarbeit muß jedoch 

jon aus praftijchen Miidjichten auf den Schultern 

der Orts- und Kreisorganijationen ruhen. 

Wir find überzeugt, daf die Probinzialausjchiijfe: 

alles Mögliche tun werden, um die Mberwinterung 

der ftódtijchen Kinder auf dem Lande zu ermöglichen. 

Der Rettungsaktion zu Gunften der Minder | 

fönnen feine Grenzen gejegt werden. Man fant — 

nicht jagen, daß man viel oder wenig tut. Die Örenzen 

einer für das Land fo wichtigen Aftion find mur duch 

die Größe des Bedürfniffes und durch das Elend gejebt, 7 

durch das fie hervorgerufen wurde.” = 

Soviel Herr Ciechanomäht. 
Aus dem Berichte iiber unjere legte Reife Fönnen = 

fich die Lefer ein Bild machen, wie groß das Bedürfnis — 

genug tun. — Die -erjreulichen Zahlen der jiidijchen | 

Warjchau wird gegenwärtig
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Wich Hilfe für das Königreich it. Zum Echluß wenden | jichten ergeben, wie 3. wir unż an unjete wolisgemeinichaft, bie fich feit | Anfang des Krieges als jo opferwillig erwiejen bat, Dag jie bei dem nahenden Herbfte die Aktion des Komitees für Kriegshilfe für.das Königreich Polen 

%. Städte niederzubrennen oder zu bombardieren, Häufer auseinander zu nehmen 
um Schügengräben daraus zu bauen ujw. 

Dazu fonnte jeder Skeptifer lächeln, der meiß, daß fic) mit taftifchen Rücichten in diefem Kriege 

a
 

Os
 

- gejtattet, über die 
mit dem erften Schuß 

durch reichliche Gaben unterjtiigen möge. 
‚Kafimir Brownsford. 

Aus dem Auslande, 

Aus Mr. 241 des Głos Narodu (Srafau) 
bom 13. Oftober 1917. 

* „Die Freiheit der Meere.“ 
Unter den Kriegszielen, die die Mittelmächte mit an erfter Stelle aujjtellen, befindet fich „die dreibeit der Meere". Seit dem September 1914 erjcheint dieje Wendung bejtändig in den Blättern, namentlich in den Berliner, gelangt von dort in andere Bei- tungen und wird ungeprüft wiederholt, jowie einst in England die Goldrolfen von einer Bank zur andern wanderten, ohne unterjucht zu werden, ob jede bom ihnen fo biel Stite enthielt, als fie enthalten follte, Und wenn irgend ein oppofitionelles Blatt fich zu fragen erdreiftete, worauf denn eigentlich diefe Freiheit der Meere beruhe und worin die gegenwärtige lin= freiheit bejtehe, dann ‚wird eS bon Der infpirierten Prejfe verjchrien, bag es die Clemente des Wólfer- rechts nicht fenne. Und jo war jene Rolle beinahe 3 Jahre im Umlauf, bis jie bon der energijchen all- deutjchen Hand aufgebrochen und ihr Jnbalt unter- fucht wurde. Ind eg hat fich gezeigt, daj darin fein Gold, fondern Talmi enthalten ift. 
Hierunter bringen wir Ausführungen über die dreiheit der Meere, die unzweifelhaft von kompetenter Seite fommen, foweit eg fi nämlich um das WII deutjchtum handelt. hr außerordentlich interejjanter Jubalt ijt heute doppelt aftuell, da forwobhl Dr. Michaelis als auch Graf Gzernin in ihren Reden wiederum die Fragen der Meere berührt haben. Der Lefer fann jich auf bieje Weife über eins der jehwierigjten Probleme informieren, die durch den Krieg erledigt werden follen, die aber big jest fo furs behandelt wurden, als wenn der Begriff der Freiheit Der Meere ein feft- ftehender und befannter wäre, nicht aber eine Frage, bon der niemand weiß, wie jie zu löfen fei. 
Wenn nicht der Fürft Friedrich zu Ldwenftein und Herr Karl Riedt wären, Die im Februar 1917 die deutfchen SKriegsziele in der Brojchiite „Probleme der beutjchen Zukunft” prózijiert. hätten, wiirbe bis jest niemand wijjen, was man unter der fogenannten woreibeit der Meere” zu verftehen habe. Für den ge- wóbnlicjen Cterblichen war das Meer immer frei, 

alles rechtfertigen läßt. (genjurlüde). Auf jeden Fall war eine jolche Fragejtellung veritändlich, als die deutfchen Handelsfahrzeuge gleich zu Anfang des 
Krieges eine Beute des Gegners wurden, jo weit fie nicht in neutralen Häfen Schuß fanden, wo fie gegen= wartig nach und nach der Requifition unterliegen, 
jobald die früheren Neutralen fich den Feinden Deutjch- lands anjchliegen. Als jedoch das neue große Biel 
diejes Striegeś an der Oberjliche erjchien, das zugleich jeine Rechtfertigung in den Augen der Menfchheit und gewijjermagen feinen Sinn bilden jollte, al3 man 
anfing, die allgemeine Abrüftung und Schiedsgerichte 
als das weitgehendjte Ergebnis der heutigen Kämpfe 
hinzuftellen, verlor die oben angeführte Erklärung des 
Begriffs der Freiheit der Meere ihre Grundlage. 
Wozu joll man Normen für den zukünftigen Srieg 
aufftellen, wenn ein dauernder Friede eintreten foll 
und wenn infolge der Schiedsgerichte ein Kampf fait 
unmahrjcheinlich wird? Und doch wird die Sreiheit 
der Meere amtlich in einem Atemzuge mit der all- 
gemeinen Abrüftung genannt, fo dag biejer Begriff 
aud) fetnen „Friedensinhalt“ haben muj. Welchen? 

Die oben erwähnte Denfichrift des Fürften Lömwen- 
ftein und des Herrn Riedt löft diefe Frage in direkt 
ideal einfacher Weife. 

Eine Freiheit des Meeres gibt e3 nicht. G3 befteht 
nur eine Herrjchaft darüber. Jemand muß über". das 
Meer Herrichen. G3 handelt jich nur darum, wer über 
die Ozeane zu befehlen hat. Denn das Meer wat und 
ift frei, nur die Küften haben ihre Herren. Seder 
Kriegshafen, jede Kohlenftation, jeder Leuchtturm, - jede Signalboje befindet fich in der Hand irgend eines 
Staates, der darüber verfügt und jemand anderm 
die Einfahrt verbieten, die Kohle verweigern, mit 
einem Worte die Schiffahrt auf dem freien Meere 
erichweren Tann. Namentlich die Kohlenftationen bilden ein Elafjifches Beijpiel. Kein Sahrzeuq könnte 
die Fahrt bon Europa nad) Yndien zurücklegen, wenn 
England ihm die Kohle verweigern würde. Die Flotte 
bon Rozeftwiensfi, die im Jahre 1905 von der Ditfee 
nach dem Gelben Meere eilte, hätte ihr Grab bei Kufhima nicht erreicht, wenn die Deutjchen die Friegerifchen 
Maßnahmen Ruflands gegen Japan nicht unterjtiigt hätten, indent fie Hamburger Dampfer mit Kohlen hin- 
auffchieten, Damit fie den tuffiihen Womiral auf feiner 
tragijchen Fahrt begleiteten. 

Und nun die Schlußfolgerung: 
: Wir fehen, daß die Freiheit der Meere eine Ieere 
Phrafe ijt, wie fo viele andere. Die oreiheit der Meere ligt fich nicht durch papierne Verträge jchaffen. Sie da niemand berechtigt war, jemandem die Schiffahrt u es ew wane a darauf zu vermehren. .Die territoriale Herrichaft et ah 16 te = oe Lb BiG der anliegenden Staaten reichte nur auf eine Entfernung | MB © die Derrichaft über fie erringen, von 3 Seemeilen bom Ufer. Aber jeit Dem Augujt 1914 zeigte es fich, daß im Kriege nicht nur die Völker, fondern auch das Meer etwas gu erobern habe, nämlich die Freiheit, die eg bis dahin nicht befaß. Woher ift 

diejes Problem gefommen? 
Anfangs fuchte man e3 auf Die Rriegszeit zu bejdhrónfen. Sm Frieden — jagte man — ift e8 jedem 

Wafferwiiften dahinzujegeln. Aber 
eines Gejchiiges fann jedes 

Handelsfahrzeug zur Beute deg Feindes werden. 
Gs ijt geftattet, e3 zu nehmen und die Ladung zu fon- fiszieren. Nun müßte das Schiffsqut während des Krieges eben fo heilig fein wie die Landgiiter, d. h. 
€8 müßte grunbjaglich unantajtbar jein, fo meit e8 
Tich nicht um Notwendigkeiten Handelt, die lich) aus militärischen Anordnungen oder aus tattijchen Rück 

follte e3 tun! 

Die Sache ift, wie wir fehen, mit jener Bis- 
mardjchen Offenheit aufgeklärt, die die alldeutjchen 
Kreije für die grundjagliche Eigenfchaft einer guten 
Diplomatie halten. Deutjchland foll die Herr} chaft 
über das Meer erlangen, das heute einen andern Herrn 
hat, nämlich England, das die mwichtigiten Stiigpunfte 
für die Flotte, Kohlenftationen, Kabel, Meerengen 
uj. bejigt. Das ift einfach. Ra: 

Aber — e8 könnte fcheinen — daß dad Meer alse 
dann nur den Herrn wechjelt und nicht allgemeines 
Eigentum werden wird, wie fich dies aus dem Bee 
griffe der „Freiheit der Meere“ ergeben würde. Wo 
ift Das ethijch=politijche Moment der „Befreiung?“ 
Wo ijt die Gerechtigkeit, die bei jeder „Befreiung“ 
den Ausgangspunkt bildet? Jn welcher Weife werden 

; 
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alle Wölfer den Ozean bejigen, der heute fic) unter der | geeignet, obwohl hierzu feine offenfundige, fic) auf. 

britifchen Iyrannenherrichaft befindet? milittrijce Nückfichten Ttügende Notwendigkeit vor 

Diefen Punkt übergeht Fürft Löwenitein nicht | handen war. . 

und erörtert in furzen- Worten die ethijche Grundlage, So haben in zafflreihen Gemeinden die Drtss 

auf Grind deren Deutjchland die Herrichaft „ tiber | fommandanten den Wohnungswedfel, die Ausfuhr von 

die Meere an fich reifen jol. Wenn nämlich Die Qebenśmitteln und andern Waren verboten, Pafje und 

Deutfchen dies erreichen, dann werden ihre Gerechtigkeit, | Hohe Drbnungóftrafen für Übertretung voillfürlicher 

ihe Nechtögefühl und ihr Wltruismus bie Biirgichaft | Befehle eingeführt, Requifitionen nad eignem Syftem 

bieten, dag das Meer für alle frei fein wird. „Das | (ein Drittel der Ernte) ohne jegliche Bezahlung anges 

Schiejal andrer jeefahrenden Bólfer fart in feiner | ordnet und Die bewegliche Habe der Bevölkerung für 

befjeren und gerechteren Hand ruhen, als in der Hand | Kriegsbeute erffärt. : 

Deutjdhlands” — fagt Fiirft Lömenitein. Dies be- Bwar gewähren die öfterreichifchen politischen 

deutet, Da Deutjchland, wenn e3 das Meer beherrjcht, | Behörden und die Gendarmen nach Möglichkeit den 

jedem Wolfe einen jolchen Anteil an der Freiheit | Bewohnern des Kreijes Tarnopol Schuß; in der 

zuteilen werden läßt, wie et ihm feiner Anficht nach | Mehrzahl der Fülle find fie gegenüber « Der übers 

zufteht. : mäßigen Machtvolltommenheit der deutjchen Rom: 

Gin solcher Gedanfengang quillt aus der Tiefe | mandanten machtlos, was fich aus den Berichten an die 

deg deutjchen Gefühls für die Nechtsoronung. Jm | höheren Behörden unzweifelhaft ergibt.“ 

Smnern des Deutjchen Reiches wird dieje Ordnung Die Interpellanten fragen, was die Regierung 

durch die Regierung normiert, die den Untertanen | zu tum gedenft, um die ftaatlichen Hoheitsrechte Ofter= 

Diejenige Summe bon Freiheiten zuteilt, die jie ihnen | reichs in Galizien wieder gur Geltung zu bringen. 

zuerfennt. Nun follen die Meere zu einem folchen 

Staate werden, dejien Regierung die Deutjchen bilden 

sollen, und ihre Gerechtigteit und ihr Berjtand werden a NI RT 

Geh Ara bie entjprechenbe Dofis der Aus Nr. 248 De z Narodu (Strafau) . 

Sreiheit zuteilen. Auf dieje Weife wird Ordnung bom 21. Oftober 1917. 

in Det Welt herrfdjen nach der alldeutjchen Marine: Die Wiener Loft hat das Begrüßungstelegramm 

„Am deutfchen Wejen muß die Welt genefen | der polnijchen Fraftion an den Negentjchaftsrat nicht 

63 Handelt fi) nur darum, wie dieje Herrichaft | befördert, weil diejes Telegramm an bie neu eingejebte 

- über die Meere zu erlangen ift. Nichts einfacher als | Höchite polnijche Behörde in polnifcher Sprache ab- 

das; jagt Fürjt Löwenitein! | gefaßt war. Diejer Grund ijt auffallend,“ aber nur 

DPeutfehland fann diefe Herrjehaft nur dadurd | Scheinbar. Denn die polntjche Sprache ift gwar jchon 

erlangen, daß e3 jich der Flottenjtügpunfte bemächtigt. | jeit Langer Beit ebenjo, wie andere Sprachen, von 

Deren Erlangung von England — neben einem Teil dem internationalen Pojtverband zum allgemeinen 

der gegenwärtigen britijdhen Sriegsflotte — das ift | Telegraphenverfehr zugelajjen worden, aber nach 

der Borjprung, den Deutjchland gegenüber England | dem nördlichen Teil des Nönigreichd Polen darf man 

nötig hat. Die Saijerliche Marine wird alsdann | trogdem nur in der deutjchen Sprache telegraphieren, 

jójnell mit der Durchführung der Herrichaft fertig | weil dort nur Deutjche den Teleqraphendienft bet 

werden. AE tichten. Der polnijchen Fraltion geziemte es jich aber, 

So ijt die Kreiheit der Meere nach der Auffajfung | ben Negentjehaftsrat in der Miutterjprache gu. be- 

des Kürten Lowenftein zu berjtehen. Diefer Auf | qriifen. Deswegen haben die WAbgeordneten Glabineti 

fajjung kann man unmöglich Cnergie abjprechen. | und Redzior, die mit der Begrüßung des Regent) chafts- 

Aber es iit befannt, dah die feindfiche Prejje die alle | rates beauftragt waren, bejchlojjen, ihre Slüchwünjche 

deutsche Auffafung als deutiche Auffafiung darfteltt, | jet — in einem Briefe — zum Ausdrud zu bringen. 

jo dag fich die Adee des Fürjten Qówenftein vielleiht | Diejer Gedanfe ift zwar theoretijch gut, aber die Sache 

zufammen mit ähnlichen Jdeen des Derm Bernhardt | wird trogdem dadurch nicht erledigt. Die Herren 

in dem Album befinden wird, das die Koalitionspreife | Gląbinsfi und Kędzior erhalten nämlich nach einigen 

ihren Lefern unaufhörlich vorlegt zum Beweije dafür, | Tagen ihren Brief mit einem Roftftempel aus Breslau 

was für eine Umgeftaltung der Verhältnifje der gegen- | und mit dem Vermerk auf dem Umfchlag zurüd: „Bol 

wartige Krieg bringen joll. | nije in Briefen ungulaffig.” Wenn fie aber hartnactig 

Deshalb ift eine amtliche Beftimmung des Be- | bei ihrem Entjchluß weiter berharten, einen polmijchen 

griffs der Freiheit der Meere immer notwendiger, | Gliidwunih nach Warjchau zu ichiefen, jo werben fie 

um jo mehr, al3 der Reichsfanzler Michaelis in feiner | schon zu einer Poftfarte die Zuflucht nehmen mitjjen, 

legten Rede jhon in einem Puntte mit dem Fürften | auf der man polnijch jchreiben darf. An jolchen Karten 

Ldwenftein übereinjtimmt, indem er für Deutichland | fehlt e8 aber jegt befanntlich ftändig. Solite e8 aber 

Kohlenftationen verlangt. Cs ijt Schwerlich anzunehmen, | diefen Herren nach langen Bemühungen doch gelingen, 

bag er auch bezüglich aller andern Punkte mit ihm | eine jolche Karte, die fich irgendwo verirrt hat, zu 

übereinftimmen follte. | erhafchen, jo werden fie den urjpriingliden Inhalt 

EW | der Begriigungśabtejje, der jicherlich wortreid) ilt, 

einer entjprechenben Kürzung unterziehen miijjen, 

Aus Nr. 477 der Nowa Reforma (Sratau) damit er nicht die ange N en 

"IB: i : überfchreite (zwölf Zeilen bei einer Schrift im Der 

er en Richtung der WR der Karte und acht Zeilen bei 

Jn der Angelegenheit der deutichen $errjdaft | einer Schrift in der Richtung der Breite). Wenn jie 

in Galizien. num endlich die auf jo bejcheidene Grenzen reduzierte‘ 

Wien, den 15. Oftober 1917. | Begrüßungsadreffe abgejandt haben, jo werden fie 

sę . „ RE - | doch noch auf das jpezielle Glüd warten müfjen,- 

In ber legten Sigung des öfterreichiichen Abge- ob diefe Karte zu den wenigen auserwählten Karten 

orbnetenhanfes haben die Abgeordneten Gall, Giabinsti i z A wm 

und Sm (algenke Ynterpeliation eingebracht: u 2 = mandymal an Ort unb Stell 

„Im dem Ende Juli d. 3. wiebereroberten Teile | MT Andernfalls „er M ee l > 

Djtgaliziens, namentlich in dem Kreife Tarnopol und „une ud ej x er ne waster 

Umgegend, haben die deutjchen Militärbehörden ohne une der polnifden Fraktion bergebit on. 

vorherige Gerftindigung mit den politifdjen Kreig- | mülen. 

behörden. fich teilweije die itgatlicden Hobeitsredte ane = 
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Aus Nr. 480 des Czas (Mrafau) 

pom 17. Oftober 1917. 

Das Oberjte Nationalkomitee. 

Gs ijt Durchaus fein Zufall, daß der Bejchlu über 
die Auflöfung des O. N. K. mit der Ernennung des 
Regentichaftsrats in Warfchau zufammenfällt. Das 
erjtere Ereignis ijt nämlich die Stonjequenz des Langit 
angekündigten und feit einigen Wochen erwarteten 
zweiten. : 

„ady einer über dreijährigen bedeutungsvollen 
und niiglichen Tätigkeit hat das DO. N. K. bejchlojjen, 
ih aufzulöfen und femme wichtigften Aufgaben der 
polnijchen Regierung im Königreich zu übermweifen, 
namentlich aber die Aufrechterhaltung der Infor- 
mationsbureaus im Wuslande und die Gorge für den 
polnijchen Soldaten. Die niigliche Tätigkeit des 
O. N. K. war Gegenftand- einer Teidenfchaftlichen 
Kritit faft während der ganzen Zeit feines Bejtehens. 
Dieje Kritif war jedoch ebenjo ungerecht wie leiden- 
Ihaftlih. Um ihre Quelle zu verftehen, muß man 
fejthalten, daß das Komitee zuerjt als Ergebnis und 
Außerung eines Kompromifjes zwifchen den polnijchen 
Parteien fritijiert wurde, wodurch zwijchen ihnen 
ein Waffenjtilljtand für die Zeit der drohendften Striega= 
gefahr herbeigeführt wurde. Namentlich die Aufnahme 
von radifalen Parteien und das Bejtreben, fie zur 
Mitarbeit an der nationalen Sache heranzuziehen, 
gab manchen fonjervativen und Fatholifchen Elementen 
Veranlaffung, den Arbeiten des O. N. M. mit Mize 
frauen zu begegnen. Und doch haben bie Tatfachen 
biejes Miftrauen nicht gerechtfertigt. Wir wollen 
zwar nicht bejtreiten, daß Die radifalen Parteien 
namentlich in ihrer Tätigkeit außerhalb des O. N. £. 
auch während de3 Krieges mehrfach gegen die Kirche 
und gegen die fonfervativen Parteien auftreten. 
Jebod innerhalb des O. N. R. jelbft ift eg ihnen — 
bis auf unbedeutende Borpojten — nicht gelungen, 
einen größeren Einfluß zu gewinnen und feiner 
Zätigfeit ihren Charafter aufzudrücen. Während 
der beiden erjten Kriegsjahre bildeten fie daher inner- 
halb des Komitees die unzufriedene Oppofition, indem 
fie jahen, baj das O. N. K. eine reale und bejonnene 
Politik trieb, die bei jedem Schritt mit dem fatholijchen 
Gharatter des Volfes rechnete. Sm dritten Krieq3jahre 
zeigte fich bie Opposition der rabifalen Parteien, 
die bis dahin nicht nach außen hervortrat, in zimei- 
jacher Weife, und zwar zunächit durch Anflagen gegen 
die Richtung des O. N. K., die mit Nüdichtslofigkeit 
und Terrorismus erhoben wurden, und. alsdann 

"durch den Austritt der radikalen Parteien aus Diejet 
Organifation. Weder der Terrorismus, noch die in 
der Preffe erhobenen Beleidigungen, noch die Drohungen 
des Austritt Haken ifr Ziel erreicht. Die grund- 
jagliche politijche Richtung des ©. N. M. wurde getreu 
bon ben Parteien innegehalten, die bis zulegt in ihm 
blieben, nämlich bie fonfervative in ihren beiden 
Schhattierungen, die Unabhangigfeits- und die Nolfg- 
partei. . 

Die zweite Quelle der Vorwürfe, die gegen das 
D. N. K. erhoben wurden, war feine entjchiedene 
Stellung in der Angelegenheite des Berhältnifjes 
zu Rupland und damit zur Entente. In Übereinftim- 
mung mit dem Bejchlujje vom 16. Auguft organifierte 
eS die Legionen zum Kampfe gegen Rupland, ver- 
breitete mit Hilfe von Drudjchriften im Bolfe das 
Verftändnis fur Diejen Kampf, warnte bejtändig 
bot dem Vertrauen auf die rujjijchen Berfprechungen 
und wieś auf das Ungeniigende der platonijchen Sym- 
pathieen Frankreichs und Englands hin. Hingegen 
arbeitete e3 an der Verbreitung der Überzeugung, daf 
nur die Bildung eines polnijchen Heeres und Staates 
Wenn auch zunächt nur unter befchränften, jedoch 
tealen Bedingungen, für un3 die Bürgjchaft einer 

befjeren Zukunft biete. Alle Strömungen, die fich 
aus der Flutquelle der Nujjenfreundlichieit oder der 
englijchen Orientierung und amerikanischen Situ 
fionen ergaben, wenbdeten fic) daher mit aller Kraft 
gegen Diejen erniteften Werfreter der politijchen 
Nüchternheit. Gn der Kollifion der polnijch=beutjchen 
Beziehungen fanden fie auch eine jcheinbare Be- 
ftätigung. Aber auch bom Standpuntte diefer jo popu- 
laren Lofungen aus-war die Kritif des DO. R. 8. nicht 
gerechtfertigt. Das O. N. K. ftand ftreng auf dem 
Standpunkte der Übereinftimmung der polnijchen 
„uterejjen mit den SJnterejjen der ójterteichijchen 
Monarchie. Bn der Unterjtiigung Ofterreichs jah e3 
ein Mittel zu jeiner Stärkung im Verhältnis zu deffen 
Bunbeśgenojjen — damit alfo zur Stärkung feiner 
Stimme in der polnijchen Sache, was dure) die Er- 
eignijje tatjächlich betätigt wurde. Mit wahrem poli- 
tifdem. Takte überfchritt e3 jedoch in feiner Tätigfeit 
niemals das Mah, das die Würde und das polnische 
„nterejje im Verhältnis zu den Deutjchen bewahren 
hieß. ©8 leijtete nach diejer Richtung hin der nationalen 
Sache zahlreiche Dienfte, die gegenwärtig nur teil- 
weife befannt find, hat aber nicht ein einziges Mal 
duch Anerfermung von uns feindlichen Strömungen 
unferer Sache gejchadet. Den Anhängern der ruffifchen 
Orientierung, die im Laufe der Beit zu einer foalitions- 
freundlichen wurde, ijt e3 nicht gelungen, auch nur 
eine einzige fonfrete Tatfache anzuführen, aus der 
man dem O. N. St. nach diejer Richtung hin einen 
Vorwurf machen fónnte. 

Die reale und nüchterne Tätigkeit bes O. N. RZ 
bie den Widerfprud in  gegnerijchen Lagern ker= 
vorgerujen Bat, nimmt im Wugenblice der Entftehung 
eines oberjten polnijchen Staatsorgans ihr Ende. Wie 
dies bon Anfang an beabfichtigt war, wie übrigens 
auch durch den zu Anfang diefes Jahres gefaßten 
Beihluß des D. N. R. Eonftatiert wurde, ift die vor 
zwei Tagen berufene polnijche Regierung in erfter Linie 
dazu berufen, den Echug über Die Legionen und Die 
Leitung der Gefchäfte der auswärtigen Informationg- 
bureaus zu übernehmen. Ungweifelhaft war e3 aud 
gut, ba man weder im Auguft nod) im September, 
als bie polnische Regierung erjt angefiindigt war, dem 
Zerrorismu3 der Gegner nachgab, und fid) den Bez 
ftrebungeu entgegenitellte, dag OR. X. ohne Rücficht 
auf die Frage der Entftehung der polnifchen Regierung 
aufzulöjen. ©8 hätte dies, — worauf e8 übrigens ben 
Gegnern hauptjächlih anfam — zum Berfall des 
Reftes des Heeres und zur Einziehung der auswärtigen 
Etiigpunfte führen miijjen. Unter den gegenwärtigen 
Berhdltnijjen gibt aber die Auflöfung des ©. R. R. 
bie Möglichkeit, fie auch in Zukunft aufrecht zu erhalten, 
ja fogar weiter zu entwiceln bis gu Der Bett, da 
während des Kongrefjes die Bedeutung des einen und 
Ne Hattors mit voller Klarheit hervortreten 
wird. 

Man fann aljo jchon heute dreift bie Buverficht 
auś|prechen, daß die Auflöfung des O. R. R. die 
Hoffnungen, bie von Seiten der Nationaldemofratie 
und der Sogialiften daran gefmüpft wurden, nicht 
erfüllen wird. uch wird Die Auflöfung dem gemein: 
jamen Vorgehen der realen und aftivijtijchen Parteien 
unferes Landesteild, die feit 3 Sahren im O,N. KR. in 
gemeinfamer Aı beit vereinigt waren, fein Ende machen. 
Ihre gemeinjame Tätigfeit muß auch nach der Auf: 
[öfung einen neuen Rrijtallifationspuntt finden, da fie 
[ebensfähig und notwendig ift. Se ftärfer im Bolnijchen 
Klub eine Richtung die Oberhand gewinnt, die in 
jozialer Beziehung radikal, in politijcher unfonfequent, 
in nationaler pafjivijtijch ift, defto fräftiger müfjen Die 
gemäßigten und aktiven Clemente unferes Landes nach 
der Aufrechterhaltung der im Laufe des Krieges gez 
haffenen Verftändigung ftreben. Die Ereigniffe‘ der 

legten Wochen im Polnijdjen Klub haben zur Geniige 



gezeigt, daß e3 ohne fie nicht miglid) ift, den Slub 

zu leiten, und daß ihre politifche Richtung als die 

einzige verftändige und logijche die Grundlage des 

praftijchen Handelns bilden muß. ‘ 

Aus Nr. 482 der Nowa Reforma (Srafau) 

pom 18. Oftober 1917. 

Die Aujlijung des Dberjten National fomitees. 

Während der Rościujztofeier in Lublin gab der 

Generalgouverneur Graj Szeptycli die Namen der | 

drei Männer befannt, die zu Mitgliedern des Regent 

ichaftsrat3 ernannt worden jind. Cinige Stunden 

jpäter gat in Krafau eine Bolberjammiung des O. R. St. 7 

ohne Diskujfion den Antrag des verdienten Vorjigenden 

des" Schatdepartements diejes Komitees auf Auf- 

tójung Diejer Jnititution und Uberweijung jeiner 

Agenden an die Regierung des polnijchen Staates 

angenommen. 
Obwohl die Agenden des O. N. M. notwendiger- 

weije fortdauern, da man jie nicht plöglich unterbrechen 

und liegen lajjen fann; obwohl die Leitung Diejer 

Agenden durch einen „ad hoc” gewählten „Ausführen- 

den Ausschuß” des O. N. KR. ausgeübt wird, fo ift 

es doch Tatjache geworden, daß die Körperichaft, 

in der fich der verftändige polnijche politische Gedanfe 

des Weltkrieges verkörperte, jeit gejtern der Gejchichte 

angehört. Und in biejer Gejchichte ift Dem O. N. LK. 

nicht nur ein einziges Blatt, jondern ein ganzer Abjchnitt 
gefichert, der an jich jchón und erhebend war, der aber 

noch jehöner und erfreulicher hätte jein können, wenn 

in allen Schichten des polnifchen Wolfes ohne Aus- 

nahme ein größeres und tieferes Verftändnis für Die 

dee geherricht hätte, die das O. N. K. vertrat, für 
die eż unermüdlich arbeitete und fämpfte. Leider 
war ein allgemeines Verftändnis nicht in dem Maße 

vorhanden, al3'e3 notwendig war, damit jich die dee 

des D. N. M, die Adee des Aufbaus des polnijchen 

Staates in Verbindung mit den Mittelmächten auf 

dem Boden realer, durch den Krieg gejchaffener Ver- 
hältniffe, bie Jdee der Organijierung der polnijchen 
Wehrmacht als der Träftigjten Grundlage des zu er- 
richtenden Staatswejens, in entjprechendem Um- 
fange und in dem Tempo hätte entwideln können, 

alg dies der Lauf der gejchichtlichen Ereignijje et- 

forderte, 
Das D. N. K. hat nicht alles getan, was zur 

Ausnugung der ungeheuren, durch feine Schöpfer 

flar vorausgefehenen hiftorijchen Konjunkturen nötig 

war. Dejto jicherer fann und muß man aber jagen, 

daß eż alleś getan hat, was eś tun 

fonnte. 
Feci, quod potui, faciant meliora potentes! 

Das find die Worte ‚die jomohl das ganze D. N. RK. 

wie auch jedes einzelne Mitglied desjelben mit der- 

jenigen Ruhe von jich jagen fann, die das Gefühl 
einer gut erfüllten jehweren Pflicht, die das Bemwußtjein 
gibt, daß man für eine große Sache gearbeitet hat, 

daß man den richtigen Weg betreten hat zu einer Zeit, : 

da diejer Weg noch ein jehr jchmaler Pfad war, von 

dem man nicht wußte, wohin.er führt, Den man aber 

zu einer Zeit verläßt, da er jich zu einer breiten Straße 
mit einem jichtbaren Ziel erweitert. 

Wir wijjen nicht, ob eS überall jo ift, wijjen aber 
daß es in Bolen häufig vorfommt, daß der Verlauf 
der politijden Greignijje diefe bis auf einen Punkt 

bringt, bei dem fie denzUlnwilien, wenn nicht gar 
die Verachtung der Zeitgenofjen erregen. Auch dem 
D. N. R. blieb das Gchidjal aller unjerer politijchen 

Schöpfungen nicht erjpart. Auch ihm Hat bie Were 

leumbung und Werblendung gewijjer hartnädiger 

Kreife bag Ubfhiedskied gejungen, und zwar vielleicht 

lauter, als bies dag fog. „nationale Ynterefje” er- 
forderte, das in eigenartiger Weije als gerjtórung 

= 2906 = : 

alles dejjen aufgefaßt wird, was man errungen hat. 
Aber das O. R. K. ließ fich durch diejes bedauer- 

liche Abjchiedslied nicht ftumm machen. Cs mußte, 
bag jpäter einmal um fo lauter Hymnen git feinem 
Ruhm ertónen werden, daß es einft um ebenjoviel 

über feine Verdienfte erhoben werden wird, als man 
fich heute bemüht, diefe heruntergugiehen. Das O. N. R. 
harrte aus troß der Dejertion ganzer Parteien aus 
jeinem Lager, trop des Umftandes, daß diejenigen 
die bor furzem in ihm noch die einzige Grundlage 
ihrer politifchen Tätigfeit hatten, nachdem jie eine 
andere gefunden haben, feinen Stein für zu groß, 
feinen Vorwurf für zu ungerecht und unfinnig hielten, 
um ihn nicht diejer Jnititution entgegenzufchleudern. .. . 

Als die Nachricht fam, daß der entjtehende pole 
nifche Staat endlich feine Leitung erhält, daß der 
Megentjchaftśrat zur Tatjache geworden ijt, wollte 
bas DO. M. K. nicht eine Stunde Langer beftehen, 
damit der feit 3 Qahren immer wieder bon neuem 
erhobene Vorwurf, daß es, fich irgend eine Gemalt 
anmaße, daß e8 eine Art Regierung fein wolle, auch 
nicht den Schatten des Autreffens erlange. 

Wenn jedod) ein Körnchen Wahrheit in diejem 
Vorwurf der Anmaßung vorhanden ift, fo ift es nur 
injofern zutreffend, als fich doś O. N. 8. "zwar feine 
Gewalt, jondern — Arbeit anmaßte und eine jchwere 
und niederdrücdende Sorge zu einer Zeit übernahm, 
alg das polnische öffentliche Leben mit Hoffnung 
{ojem Unglauben, mit Stagnation und dem: Gefühl 

der Ohnmacht erfüllt war. Und dafür übernimmt 

e8 gern die volle Verantiwortung und ift bereit, jich 

por jedem Gericht zu verantworten. Denn das O. R. Ń. 

hat während der 38 Monate feiner Tätigfeit nicht 

ein einziges Wort ausgejprochen, das es hätte zurüd- 
ziehen miijjen, e8 hat nicht eine einzige Tatjache voll- 
zogen, Die fic) der nationalen Sache als jchädlich er- 
wiejen hätte. Schon der bisherige Verkauf der Greiq- 
nijje hat bie Triftigfeit der Worausjegungen der 
Tätigkeit des DO. N. M. erwiejen. Die weitere Ent- 
wicelung diejer Ereigniffe wird unzweifelhaft zeigen, 
dag das Recht, die richtige Borauśsjicht und die reale 
Ginjchigung der mitwirfenden und rivalifierenden 
Kräfte auf Seiten de3 O. N. K. war. Die Zahl derer, 
die dies verjtegen, wóchjt heute jchon. Einft werden 
e3 alle verftehen. Und dann wird die Zeit zur gerechten 
Beurteilung der Verdienfte des O. N. KL. und all der 
Männer fommen, die eś drei Jahre lang durch die 
Arbeit ihres Hirns und ihrer Nerven auf dem hoben 

Standpuntte eines häufig einzigen pojitiben Faftors 
nationaler Politif während des Weltfrieges erhielten. 

Wir fennen allzu gut dieje Perjönlicheiten, als 
daß wir nicht wijjen follten, daß ihnen jowohl Lob 
alg auch Berunglimpfungen, Beleidigungen und 
Spott gleichgültig find. Deshalb werden wir auf ihr 
Lob verzichten. Die Vorwürfe jchaden ihnen nicht 
und Lob brauchen jie nicht. 

Das D. R. N. KN. hat jich aufgelöft. Cs jind jedoch 
die Legionen iibrig geblieben, die auch fernerhin 

„Gegenjtanb der größten Sorge des Ausführenden 
Ausichujfes des O. R. K. find, da fie fich ohne eine 
nationale Kataftrophe nicht aujlójen lafjen, da fie 
der einzige und wirkliche Keim der polnischen Wehr- 
macht find. Und was für eine Zulunft fönnten wir 
uns ohne eine jolche Macht jchaffen? 

Wir haben die Überzeugung, daß der erjte Ut 
der entftehenden polnischen Regierung in der Organi- 
jierung diejer Wehrmacht und der ‚Berufung der 
Legionen zu Kadres des polnijchen Heeres bejtehen 
wird. Vielleicht geichieht dies jchon in der nächiten 
Zukunft. Aber ehe e3 gefchieht, ift e3 notwendig, 
daß die gefamte öffentliche Meinung den „Ausführenden 
Ausfhuß‘ in feiner Sorge um die Sicherung des 
Grbidjal8 der Legionen unterftiigt. Im diefem Aus- 

|ihug fibt nicht ein einziger Abgeoroneter. Seine 

* perjónliche Zufammenjegung ift derart, daß fie feine 
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Terjónlichfeit von einer bejtimmten politischen Richtung 
enthält. Gr ijt eine Körperichaft, die im beiten Sinne 
des Wortes unparteiijdj und dazu berufen ift, der 
polnischen Regierung die Legionen zu überweisen. ' 
Gegen fie fann man wohl wirtfich Teinen Verdacht 
hegen und feine Yorwürfe erheben. Gie miikte in 
einer Atmojphäre allgemeinen Vertraurens und allae- 
meiner Unterjtüßung arbeiten; denn nur in einer 
jolchen Atmofphäre Tann jie die fchwere und verant- 
wortungspolle Nlicht erfüllen, wie e& die Rettung 
der Legionen für Polen als Kadres jeines gufiimjtigen 
Heeres ijt. | 

Aus Nr. 242 des Naprzód (Krafau) 
vom 20. Oftober 1917. 

Forderungen Der polnijchen Bolksgejamtheit 
in Sachen der Legiotten. 

Der Abgeordnete, Genoffe Daszynsti hat der 
£. und £. Regierung eine ausführliche Dentjchrift in Sachen 
der Legionen überreicht. (Sie ift datiert vom 15. DE 
tober.) R z 

On diejer Dentjchrijt find die 
polnijchen Volkes in der 
gender Weife formuliert: 

Den polittiden Borausjegungen gemäß, durch die 
bie Polen fich bewogen fühlten, beim Ausbruch des 
Krieges polnische Legionen auf feiten der Mittelmächte 
und hauptjächlich auf jeiten der djterreichifch-ungarifchen 
Monarchie zu formieren, erachten e8 die Vertreter de3 
polnischen Volfes als ihre Pflicht, der £. und f. Jie- 
gierung folgende Änderungen in der Organifation vor: 
gujchlagen, die für die Erhaltung der polnischen Lez 
gionen, unumgänglich notwendig find: 

1 Die Sreilaffung des Brigadiers 
Piljudsfi, der für das ganze Volk und vor allem 
für. Die Legionen die Perfonifizierung der. nationalen 
Gefühle bedeutete. Durch feine Sreilaffung finnte 
das Vertrauen zu den Mittelmächten gejtärft werden, 

2. Die Wiedereinftellung der entlafjenen 
Legiondre, die in militärifcher Hinficht das wertvoflite 
Menfchenmaterial bildeten, und die fid) des größten, 
Vertrauens im Heere erfreuten, auf das fier auch jelbft 

Stets mit Erfolg in einer beruhigenden Weife ein: 
zuwirfen bemitht waren. 
3. Das Ausfcheiden derjenigen f und 

t, Offiziere aus den Legionen, die den 
Legionen zugeteilt waren. 
4 Die Bildung eines Rommandosder 
Legionen aus denjenigen Dffizieren der 
Legionen, die fic) in vollem Make das Vertrauen 
des Heeres erworben haben, und die befondere Bez 
weije ihrer militärifchen Befähigung, jowie ihres ver- 
antwortlichen Gefühle. geliefert haben. 

5. Die Übertragung des Kommandos 
Der Legionenanf den Brigadier Pilfuns fi, 
der den Charakter diejes Heeres am beften fennt und 
der fich in vollem Mage des Vertrauens der Legionen 
und des polnifden Volfes erfreut. 

6. Die Zubilligung von: Einfluß an 
Den polnijhen Neihsratsflub auf grunds | 

- Säßliche Änderungen in der Organijation des polnischen 
Hilfsforps. Dadurch fónnten viele debler bejeitigt 
und bie Erregung bejänftigt werden, die aus patrio= 
tiichen Motiven hervorgegangen ijt. 
7. Eine Erklärung der f. und £. Regierung, daß 

nad) der Einjegung einer polnifchen Negierung im 
Königreich Polen das polniiche Hilfsforps biejer Re- 
gierung zur Verfügung geftellt wird, und daß in ihre 

Hände der Soldateneid abzulegen fei, was den heißeiten 
_ Wiinjchen der Bevölferung in Galizien, fowie der Lez 
_ gionäre entjprechen wiirde. 

| 
| 
| 

Forderungen . des 
Stage der Legionen in fol- 

| Ihrer Gharafterifieruma 
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Aus Nr. 484 des Czas (Krakau) 

vom 19. Oftober 1917. 

Die nenen Bormiinder der Legionen. 

Die über die Beratungen de3 polnischen Klubs - 
einlaufenden Nachrichten rufen im Lande große Bez 
unrudigung hervor. Seitdem die neue „nationale“ 
tehrheit” unter der Führung der Herren © łąbinafi, 

Dafzynsht und Witos im Klub die Regierung über: 
nahm, wantt dort offenfichtlich aller, was fchon aus 
den meljten, in Sachen des provijorijchen Staatshuus- 
haltes gefaßten Bejchliifjen hervorgeht. Bei biejer Bez 
merfung enthalten wir uns jedoch einer Kritif, um 
uns nicht dem Vorwurf auszujegen, dag wir durch 
vorzeitige Kritif etwas verdorben hätten. 

Dieje Selbftverleugnung fónnen wir jedoch nicht 
der Tätigkeit gegenüber üben, die der polnische Klub 
in Sachen der Legionen zur Anwendung bringt. Zu 

genügen Die Umitände, daf 
dieje Tätigkeit Herr Gtabingfi leitet, mit dejjen Namen 
die bereinjtige Bertriimmerung der öftlichen Legion 
verfitipft ijt, ferner, daß Herr Dafzynsti -fich an der 
Hgefplitterung des polnischen Heeres im Königreiche 
beteiligt Hat und dag diefen beiden Politifern Herr 
Witos fefundiert, der fich erdreiftete, diejenigen Legionäre, 
die der Fahne treu geblieben waren, „Abtrünnige” zu 
nennen oder ihnen ,Deprovation” borzuwerjęn. Dieje 
drei Namen, die in Sachen der Tätigfeit gegen Die 
Legionäre mit einander eng verknüpft find, genügen fon 
für fich allein, um fich über das Ziel ein Urteil bilden 
gu Fönnen, das man erjtreben will. 

Um was handelt e3 fich eigentlih? Das mitgte 
unjrer Gefamtheit flar vor die Augen treten. Gin 
wahrer Freund DM Legionen Hegt den heißen Wunfch, 
bag fie wirklich und jchleunig der Stamm des pole 
nischen Heeres werden, aber in diejes Heer müßten 
fie als Stamm neben der Erfahrung und der Tapferz. 
feit noch eine andere Eigenfchait, die hichfte Soldaten- 
tugend mitbringen, nämlich die militärische Zucht. Ohne 
Dieje gibt e3 feine Armee. Ja unfern Leqionen im 
Königreih Polen tft Doch Die traurige. Tatfache ein- 
getreten, daß ein Teil davon die Zucht verlegte und 
die Neihen verließ und dak ein anderer Teil Lieber 
in das Öfterreichijche Heer eintreten wollte und auch 
eingetreten tft. Wir wollen Hier durchaus nicht auf 
die Beweggründe diefes Verhaltens und auf die Unter: 
Juchnug der Einflüffe näher eingehen, die hier mitgewirkt 
haben, auch beitreiten wir durchaus nicht, daß viele 
Legionäre aus den Legionen ausgejchieden find, weil 
fie durch faliche Borjtellungen irregeführt waren und 
jogar Durch follegialijchen Druck verleitet wurden. 
Ssmmerbin ijt e8 Tatjache, daß fie nicht bei der Fahne 
verblieben find, fondern die Reihen der Leaionen vere 
lajjen haben. Infofern verfuhren fie aber noch Ichlimmer, 
als fie gegen ihre Kameraden, die der Fahne treu 
blieben, die jchwerften, fehmerzhafteften, aber UNżu= 
treffende Vorwürfe erhoben. : 

Bei diefer Sachlage wird die Forderung, denjenigen 
die Nückkehr zu den Legionen zu erleichtern, die fie 
zwar „erlajjen haben, jet aber wieder dorthin zurück 
fehren, ihren Fehler zugeben und fich riiefjichtalo3 
der militärifchen Zucht unterwerfen möchten, auf feiner 
Seite, am allerwenigiten auf fonfervativer Seite auf 
Widerftand ftogen. Durch ihre Nückkehr fann nicht 
bloß die Zahl, fondern auch die Zucht. der Legionen 
gewinnen, und die Kommandos der Legionen würden 
jolche Leute ficherlich aufnehmen. Cine jolche Lójung 
diejer Frage gefällt aber offenbar den Herren Głąbinśfi 
und Dajzynsh nicht. Wir wijjen es zwar nicht bejtimmt 
wie ihre Forderung lautet, aber das ift offenbar, daß 
fie wünfchen, bag bie aużgejchiedenen Legionäre . for= 
poratio in die Legionen aufgenommen werden jolfen 
ohne ihrer politiichen Agitation zu entjagen. Das 
würde ein wirklicher Triumph der Agitation fein, die 

+ 



die Einigkeit der Legionen zerjiórt Hat. Gleichzeitig | 

wäre dag auch ein Schlag für die Legion, die ihrer 

Fahne treu geblieben ijt und durch ein jolches Beifpiel | 

der fehlimumiten Agitation und Loderung ausgejeßt | 

“werden wiirde. | 

Wir tragen fein Bedenfen, e3 hier laut zu jagen, 

bag wir auf die allerjchärfiten Angriffe vorbereitet 

find, denn e8 handelt fich Hier um” das. höchite Wohl 

und um die Zukunft des polnijchen Staates. Man 

müßte an der Zufunft diejes Staates verzweifeln, wenn | 

in fein Heer derjelbe Geijt der militórijchen Anarchie 

einfehren jollte, der zur Zerjchmetterung der Legionen 

geführt hat, wenn jim polnijchen Staate meritanijche 

Verhältniffe eintreten follten und ein General nach 

dem andern revoltieren würde. Davor möge uns Gott | 

bewahren ! 

Aus Nr. 248 deg Głos Narodu (frafau) 

pom 21. Oftober 1917. 

Einige Pröbchen. 

63 hat jich folgendes ereignet: 

bei dem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 

Grafen Ezernin, zu einer Konferenz in Sachen der 

polnischen Legionen. Gie wollen dem Minijter eine 

Forderung des polnijchen Bolfeś vortragen, Die 

darin gipfelt, man jolle in den Legionen normale 

Rerhiltnijjie wiederherftellen, weil unter den gegen- 

pärtigen Verhaltnijjen der polmijche Soldat und mit 

ihm die polnijche Sache gu leiden hätten. 

Tags vorher erjcheint aber b i den Neferenten 

diejes Minifters, Dem Baron Andritn, Herr Brofejjor 

Dr. W. L. Gaworsli, der ehemalige jtellvertretende 

Worjigenbe des Oberjten Rationalfomitees, der aljo 

„noch heute in, den Wiener Sreijen das ganze Prejtige 

bejigt, das ihm das polnijche Wolf bereits abgejprochen 

hat, nämlich das Prejtige einer Anftitution, welche 

de nomine eine ,, Bejdiikerin” der Legionen wat. 

Gr erllärt während jeiner Audienz, daß er an der 

Deputation der polnischen Fraltion jich nicht beteiligen 

werde, weil weder er, noch Die {onjervative Gruppe 

der polnijden Fräftion mit den Anfbauungen der 

polnijchen Fraftion iibeceinftimmten. , Herr Dr. Ja 

worsti hat nämlich seine eigenen Anschauungen, 

und er trägt dieje Dann Dem Her Adrian bor. 

Als am folgenden Tage die polnijche Fraktion 

dem Grafen Czernin die Forderungen des polnijchen 

Rolfes vorlegt, legnt Graj Czernin einige bon 

ihnen ab, indem er gleichjam wie zur Aufflärung 

bemerft, daß jie nicht von allen Abgeordneten Det 

polnischen Fraktion unterftiigt winden. Als daraufhin 

einer bon den Delegiertert erwidert, es fónnte höchitens 

mit Herr Dr. Jaworsfi in diejer Frage, in der jich 

alle ‚geeinigt hätten, jeinen eigenen Weg’ gehen, — 

ertlart Graf Czernin furz: „Eben.“ 

Daraus folgt, daß Prof. Dr. Jaworsti jeine 

unlängit aufgegebene Stellung im Oberjten National 

fomitee und ebenio jeine Stellung als Abgeordneter 

zu dem Zwede ausgenubt hat, um auf Schleichwegen 

die bon der polnischen Fraktion unternommene Aktion 

abzujchwächen und zu paralyjieren. Herr Brof. 

Dr. Saworsti hat aber, als er jein Amt als Vizepräjes 

des Oberjten Nationalfomitees niederlegte, als Grund 

jeines Nücdtritt3 jeinen 

auftand” angegeben. Diejer Grund mußte auch bei 

den pofitijchen Gegnern des ehemaligen Bräjidenten 

Mitleid erweden. Heute ijt aber ein jolches Mitgefühl 

aegenftandalos geworden, denn es hat jich doch heraus- 

gejtelft, daß es dem Prof. Jaworśfi nicht an Kräften 

fehlt, wenn e8 gilt, das zu verderben, was andere 

im Interejje des allgemeinen Wohls tun möchten. 

* * * 
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„machen Gejundheits- 

Jm Königreich Polen wurde jebt ein Negent- 

ichaftsrat eingejegt, und in Kürze foll auch eine pol- 

nijde Regierung ins Leben gerufen werden. 3 

mehren fich die Gerüchte, wonach am der Arbeit diejer 

Regierung jebt auch diejenigen angejehenen Streije 

der polnijden Bebólferuną teilnehmen wollen, welche 

fich von einer Mitwirfung mit dem Rorläufigen 

Staatsrat zurücgezogen haben, weil es ihnen ihr 

politijcher Sinn und ihr Gewijjen nicht gejtatteten, 

eine jchon im Entjtehen mißlungene Schöpfung zu 

unterjtügen, die eben deswegen jchon zur Untatigfeit 

und Machtlojigkeit yerurteilt war, . nämlich einer 

Schöpfung, die von Anfang an nur ein Scheinproduft 

war und ein jolches bis zu ihrem Ende geblieben iit, 

und die auch infolgedejjen einer normalen Entwicelung 

des polnischen Staatsmejens nut im Wege Stand. 

Dieje Kreife nehmen jest an, daß die gegenmärtige 

Regierung im Königreich Polen eine reale Grundlage, 

ihre eigenen Rechte und eine wirfliche Gewalt haben 

wird. Deswegen find fie der Anficht, daß fie jich jeßt 

bon einer Mitwirkung mit ihr nicht zurücziehen dürfen. 

Sie wollen aljo jest nur ihre Pflicht erfitlfen. 

Nun erjcheint aber in Petrifqu ein Blatt, das 

Die Wertreter der polnijchen Fraftion erjchelnen | den Titel „Dziennif Narodowy” führt, und das wegen 
| jeimer nahen Beziehungen gum Oberjien National- 

| fomitee alg das offizielle Organ diejer Anftitution 

| angejehen wird. Diejes Blatt greift jegt die erwähnten 

| Kreije wegen ihrer Abjicht an, Der gemetnjamen Arbeit 

teilzunehmen, an. „Nie pozwalamy !” (wir erlauben 

e3 nicht!) ruft es, jeinen Krafauer Souffleur nach- 

ahmend. Denn zu Amtern und Staatsjtellungen, 

jowie zu einem Einfluß auf die Gejchicfe des Königreichs 

Polen dürfen nur diejenigen zugelajjen werden, 

welche den parteilichen Stempel des Oberjten National- 

fomiteeś tragen. Allen anderen ijt der Zutritt Dazu 

rerboten, wenn jie auch neun Behntel des ganzen 

Königreichs reprajentieren jollten, und wenn auch 

die Unproduftivität des Staatsrats bereits bewiejen 

hat, daß man ohne jie und gegen jie nichts unternehmen 

fann, weil die Gejamtheit im Königreich Polen ji) 

nichts aufprängen läßt. Trogdem will man aber jebt 

biejen bedeutenden Teil des polnischen Bolfes vow 

der Mitarbeit auśjchliegen, weil — im der „Ginigfeit 

die Kraft auht!! — So ruft nämlich jegt der faliche 

Chor jener Heinen Provinzblätter im Offupations- 

gebiete, die ihre Eriftenz den Krafauer Quellen des 

| OperfteneNationalrates nerdanfen. 
* * a 

Tagen unter dem moralijchen Drud der Sejamtheit 

jeine Liquidation angefündigt. Cs hat jie jedoch noch 

bis zw jenem Angenblict verjchoben, wo die polnijche 

Regierung „alle jeine Ugenden" werde itbetnefmen 

fönnen. 
gwet Proben diejer Agenden wurden gerade in 

Wir haben fie aber den legten Tagen präjentiert. 
Agenden heift in Der 

| 
| Das Oberjte Nationalfomitee fat por einigen 

| 

| Die eine Ddtejer qejchildert. 
Sprache des 
deqionen". Gn der Praxis febt jie jich aber aus einer 

Reihe von Jntriguen zusammen gegen die Aftion 

zugunften der Legionen, die bon den rechtmäßigen 

Nertretern des Landes unternommen wurde. Die 

andere Agende nennt jich „Vereinigung des König 

reich Polen zum gwece ftantsjchópferijcher Arbeit”. 

Sie findet aber darin ihre. Verförperung, ‘pap die 

angejeheniten und einflugreichften Sphären der pol 

nijchen Volfsgemeinjchaft von der Mitwirfung au“ 

geichloffen werden. Jm den fegten Wochen jahen wit 

außerdem allerdings noch eine dritte AUgende, nämlich 

partementś des „Schußes der Legionen”. 

eine Regierung zuftande fommen wird, die die jchwere 

Oberiten Nationalfomitees „Schuß der - 

die Untegelmäßigfeiten in der Verwaltung des De 

Wir wijjen noch nicht, wann im Königreich Polen. 

und verantwortungsvolle Aufgabe übernehmen wird, 
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die Schäden wieder gut zur machen, welche das Oberite 
_ Mationalfomitee angerichtet hat. C3 wird nämlich 
einer $erfules-Arbeit bedürfen, um das Erbe des 
— fStrafauer Augias wieder in Ordnung zu bringen. 
Bevor jedoch die fünftige polnijche Negierung im 
— Stónigreich Polen an dieje unangenehme Arbeit 
_ firb herantreten fünnen, hat das polnijche Wolf 
- daś Recht, zu verlangen, daß das Oberjte Mational- 
_ fomitee jchon jeine unglücjelige Tätigkeit aufgebe, 

und daj es durch unverbejjerliche Individuen jeine 
_ %iiblereien nicht fortjeße, deren Synonim es jelbft 

tar. Wir wollen hier jchon von der Frage der Ver- 
_ waltung jener Fonds abjehen, die unjer Volf in der 

Kaffe des Oberften Nationalfomitees im  bejten 
Glauben niedergelegt hat, da eS der Anficht wat, 
dak jie im Jnterejje der polnischen Sache Verwendung 
finden wirden. Wir hoffen, daß die Hinftige polnijche 
- Regierung im Königreich Bolen eine flare Rechnungs- 

legung verlangen und daß jie diefe Rechnung dem 
polnijchen Wolfe vorlegen wird, wenngleich das Oberjte 
Nationalfomitee jich diejer WBflicht zielbewußt ent- 

zogen hat. G8 ift aber nicht mehr erlaubt, der Sache 
- Der Legionen weiter zu jchaden, und ebenjowenig 

tt es erlaubt, eine Spaltung im Königreich Bolen 
— bherborzurufen; mit einem Worte, e3 ijt nicht erlaubt, 
jene Methoden weiter zu Tultivieren, durch welche 

man das Königreich Polen in einer jo empfindlichen 
| Weije Galizien entfremdet und der natfonalen Sache 
 unberechenbaren Schaden zugefügt hat. 
A Die polnijche Negierung im Königreich Polen 
jolt aljo fünftig „die Agenden des Oberjten National- 
_  fomiteeś übernehmen”. Wir zweifeln feinen Augen- 
Dict, daß diefe Übernahme gleichlautend fein wird 
mit derAusfchaltung alles defjen, was in diejen Agenden 
_ politijche Unvernunft und vor allem demo- 
_ raliiietende Jntrigue war. Bevor jedoch eine jolche 
 Ubernahme erfolgt, haben wir jchon genug an den 

bisherigen Praftifen. Wir haben genug des Flüfterns 
in den PVorzimmern, der Förderung der Awietrachł 
im polnischen Wolfe, der Bemühungen um patteiliche 

oder private Vergiinjtiqungen, um den Loyalitats- 
- Stempel für ganze Gruppen oder um bejondere Titel 
_ für einzelne Perjonen; furz, wir haben genug der 
ganzen Wiihlarbeit, über die mit dem Zwang einer 
 Liquidierung fogar eine jo gedulbige Volfsqemein- 
Schaft quittieren mußte, wie eś die in Galizien it, 
eine Volfsgemeinjchaft, bie Jahrzehnte hindurch dazu 
erzogen - wurde, politijche Korruption zu tolerieren. 
— Wir haben aljo genug von’ alledem, was bis dahin 
q p notę um die nationale Sache zu jchleichen 

_ |uchte. : 
0 Wir wollen jest damit endlich abbrechen. Polen 
schreitet nämlich jest nach vorwärts. Mögen aljo 
jene Refte der jflawijchen Methoden zurücktreten, 
- jene verrofteten Ringe unjerer bisherigen Fetten 
und jene verpeftete Zwingerlujt, durch die das Blut 
_ ganzer Gejchlechter vergiftet wurde, jo daß nn 

as _ Gefchlechter bis zur Entartung degenerierten. 
__ Oberite Nationalfomitee mußte ja zurücktreten. Mögen 
 aljo diejenigen, die feine Liquidierung übernommen 
_ baben, nicht vergejjen, dak ihre einzige Aufgabe jebt 
_ Darin befteht, alles das zu unterlajjen, wodurch die 

_ polnijche Sache drei Jahre hindurch gejchädigt wurde, 
und daß fie für die Erfüllung diefer ihrer Pflichten 
die Merantwortung tragen miijjen. 3 Daran wollen 
wir jie hier erinnern. 

Aus Nr. 242 des Naprzód (strafau) 
vom 20. Dftober 1917. : 

Nachrichten über Die Legionen. 

Am Montag, den 15. Oftober, fant in, Przemyśl 
a Graf Adam Tarnowsfi an, nach dem der Major: 
‚ Mieniewsti einen befonderen Boten nach  Dgifow 

gejchidt hatte. In Gegenwart Tarnowsfis fand am 
Montag vormittag eine Konferenz der Dberften ftatt. 
An diejer Konferenz nahmen auch die Mitglieder des 
Gerichtshofes teil, nämlich: Haller und Zajac. An 
demjelben Tage begannen auch die Gerichtsver = 
handlungen gegen die Angeklagten aus dem I. Ulanen= 
Regiment; der Verteidiger beantragte die Bertagung 
der Sibung; diefelbe wurde bis zum ndchjten Montag 
ausgejegt. Vorläufig wurde von den Oberjten Bericht 
über die Sachlage eingefordert. Tarnowsti verficherte, 
daß die Sache fich auf dem beiten Wege befinde, b. h. 
daß die Legionen nicht mehr an die Front gehen, 
fondern nach dem Sönigreich Polen zurücverjeßt 
würden. Man folle fi) mur ruhig verhalten und 
feine Ausschreitungen zulajjen. Dasfelbe hat der Fürft 
Xubomirsti gejdhrieben. - Alle Hoffnungen ftiigen fich 
jegt auf den Regentfchaftsrat. 

Aus Nr. 478 des Gzaż (Srafau)- 

vom 16. Dftober 1917. 

Bon der nationalen Rechten. 

Am Sonntag, den 14. d. Mts. nachm. 4 Uhr, 
fand im Saale des Kreisrate3 eine Hauptverjamm- 
lung der Mitglieder der nationalen rechtsjeitigen 
Partei ftatt. Die Berjammlung eröffnete der Vor- 
figenbe Der Partei, Crzellenz Bodzislaus Tarnotwsfi, 
mit folgender Anjprache: 

„sch begrüße die geehrten Herren im Gefühl 
der Wichtigkeit des Wugenblics, in dem wir uns ver- 
jammeln. Seit unjerer legten Verfammlung ijt eine 
lange Zeit verflojfen, auch jind viele Greignijje einge- 
treten, Die einerjeit3 unjerm Baterlande Unglüd 
brachten, und anbdrerjeit vor uns die Hoffnung auf 
eine bejjere Zufunft für das polnische Volk aufbligen 
liegen. Dieje Hoffnung der Erjtehung des polnischen 
Staates, die jeder von uns im Herzen hatte, aber deren 
Erfüllung wir in der Zeit unjeres Lebens nicht erwarten 
durften, gab und gibt ung Kraft zur Crtragung aller 
Schredlichfeiten, Die uns der Krieg gebracht hat. 
Und wenn Gott unjerem Bolfe tatjächlich eine bejjere 
Bufunft bejchert, dann werden wir im Gefühl des 
Slückes alle unjere Leiden auf dem tate des Vater- 
lande3 niederlegen. 

Gleich nach dem Beginn des Krieges haben 
alle Barteien in unjerm Lande ihre Parteiziele 
vergejjen und jich, bon dem einen Gedanken belebt, 
dem Baterlanbe zu dienen, für ein Programm er- 
flirt, Dejjen Ausdrud bie befannten, am 16. YXuguft 
1914 gejagten WBejchliijje waren, die die Legionen 
und das „Oberjte National-omitee” ins Leben riefen. 
Ebenjo wie wir im Auguft 1914 frójtig unjere Hand 
dazu boten, zwijchen den Parteien eine Verftandiqung 
herbeizuführen, fo hat auch im Laufe der Zeit der 
ausführende Ausfhuß im Einverjtändnis mit der 
Krafauer Landtagsfraftion und nach der Konjoli- 
dierung im April 1916 auch im Cinverftandnis mit den 
oft galizijchen Konfervativen an allem tätige Teile 
nahme bewiejen, was real den Wiederaufbau des 
polnischen Staates beztwedte. 

Wenn wir uns jchon jo lange nicht verjammelt 
haben, jo ift das nicht bloß infolge der Hindernijfe 
gejchehen, die der Krieg bereitet, jondern auch deshalb, 
weil wir uns mit andern Barteien jolidarijch aus- 
jchlieglich auf dem Boden der nationalen *Bolitif 
jtellten und es deshalb jelbjtverjtinblich nicht für not- 
wendig erachteten, nns an die Parteien zu wenden 
und in ihrer Gegenwart andere Anträge und Ge- 
danfen gu berühren. Als aber vor einigen Monaten 
auf dem Gebiete der praftijchen nationalen Politik 
eine grundjabliche Meinungsverjchiedenheit hervor- 
trat, gaben wir unjerer Überzeugung Wusdruc und 
gleichzeitig beichloffen mir, ung an die Parteien zu 



wenden und jie um die Beurteilung des bon uns elii= 
genommenen Standpunftes zu bitten. Bejondere 
Borträge und deren&rörterungen werden Yhnen dariiber 
Aufklärung geben, worauf Die Unterjchiede in den 
Anjchauungen über die nationale Sache beruhen. 
Sc beichränfe mich auf die Hervorhebung des Haupt- 
gedanfeng und zwar:. daß wir die Arbeit an dem 
Ausbau des polnischen Staates auf der. Grundlage 
der Akte vom 5. November und bom 12. September 
als erjte Pflicht. jedes Polen in der gegenmärtigen 
Kriegszeit betrachten, daß wir ein allen Polen ge- 
meinjames Sdeal anerkennen und trogdem auf vealem 
Boden ftehen und zur Erzielung dejjen unjere Hand 
zu bieten wünjchen, was fic) im gegebenen Augen- 
blide erreichen läßt. Wndrerfeits find wir Gegner 
eines untätigen Abwartens bis die Bejtimmung über 
unfer 208 entjcheidet. 

Wir wiinichen algo von Yhnen zu erfahren, ob 
fie mit unjerm Standpunkte einverftanden jind und 
ob Sie bereit find, diejen zu unterjtügen und e3 infolge= 
dejjen, für zutreffend halten, gegen die Arbeit aufzu- 
treten, Die die Schaffung. der‘ Unterlagen des pole 
nifchen Staates bor Beendigung des Krieges nicht 
zulajjen will. Sch hoffe, daß wir alle auf diejem Boden 
jteheit und dak die „Nationale Rechte’ anerkennt, 
daß wir uns nach realen Miidjichten richten mitjjen. 
Sn diejer Hoffnung begrüße ich Sie, geehrte Herren, 
und eröffne die Situng.” 

Alsdann referierten: ©. L. Jaworsfi über die 
Lage der polnischen Sache und der Abg. Cajar Haller 
über Die gegenwärtige parlamentarijche Situation. 

fiber dieje Referate entwicelte fic) eine längere 
Erörterung, und dann legte Herr Stanislaus . Sto- 
nopfa folgende Refolutionen vor: 

1. Die $auptverjammiung der „Nationalen 
Rechten“ nimmt mit Danf und Anerkennung den ihr 
vorgelegten Bericht der Herren Tarnowsfi, Jaworsfi 
und Haller über den Standpunft und die Tätigkeit 
der Partei in der Beit des Krieges entgegen. 

2. Die Hauptverfammlung odriidt die lber- 
zeugung aus, daß die Grundlage der polnischen Po- 
litif in Der gegenwärtigen Situation der Ausbau des 
politi ihen Staates auf der Grundlage der AUfte bom 
5. November und vom 12. September, jowie Die 
Bildung eines polnischen Heeres fein müßte; in Ofter- 
reich ijt eine Bolitif aufrechtzuerhalten, Die Die Macht- 
ftellung Ojterreichs unterjtügt und feine Stimme bei 
der Löjung der polnischen Frage stärkt. 

3. Die Hauptverfammlung driidt die Überzeugung 
aus, daß das polnijche Hilfsforps als Stamm des 
polnischen Heeres verwendet werden und als folcher 
jchleunigft in das Königreich Polen guriicfehren müßte. 

Für Die Fahnentreue bringt die Hauptverfamm- 
fung den Legionen ihre Huldigung dar. 

Stach einer Anfprache des Grafen Johann Sta- 
Dnicfi wurden obige Refolutionen einftimmig ange- 
nommen. E 

Ebenjo wurde folgende Nejolution des Abge- 
otbneten Haller angenommen: Nachdent die Haupt- 
verjammlung der „Nationalen Rechten” mit größter 
Beunrufigung bon den Borgóngen in Litauen er- 
fahren hat, drüct jie ihre Überzeugung dahin aus, 
Dag Die verantwortlichen Faktoren ihren ganzen Ein- 
fluß geltend machen werden, damit die Entvidelung 
der Berhältnijje in Litauen Dem Standpunkte und den 
Juterejjen des polnischen Bolfes entjpreche. 

_ Endlich wurde auf Antrag des Herrn Adam Jen- 
Drzejowicz den fonjervativen Mitgliedern des oberjten 
nationalen Stomitees für ihre ausdauernde patrio= 
tijche Tätigkeit danfbare Anerkennung zum Ausdrud 
gebracht. 

Darnach- erklärte der Direftor der gegenfeitigen 
Berjicherungsgejellichaft, Dr. Franz PBalzfowsfi na- 
mens des fontrollierenden Ausjchujfes, daß Diejer 
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usjchu die Nechnungsbücher und die Kafjen-Beläge 
geprüft und bieje in vollfftändiger Ordnung gefunden 
habe und für den Ausschuß Entlaftung beantrage. 
(Wurde bejchlojjen). 

Sechlichlich wurde zur Wahl des ausführenden 
Wusjchujjes gejdhritten. Durch Buruf wurden der Graf 
gozialaus Tarnowsti als Worjigender der Partet 
und die Herren Dr. Stanislaus Starowieysfi und 
Dr. Thaddius Starczewsfi als jtellvertretende Bor- 
figende. und der ausführende Ausjchuß, jowie der 
fontrollierende Ausihuß in ihrer bisherigen Hue 
jammenjeßung gemählt. 

Aus Nr. 478 des Czas” (Krakau) 

bom 16. Oftober 1917. 

Die Entente und Die Pajjivijten. 

Hum Schluß muß die Beftiirgung erwähnt werden, 
die nach den legten Reden der politijcheń Männer der 
Entente Plag gegriffen hat. Die Tatiache, bag in 
diefen Reden die polnische Sache überhaupt nicht 
berührt wurde, hat ernüchternd gewirkt und insbejondere 
den Glauben an den Einfluß des Herrn Roman 
Dmowsfi geihwächt. „Wir find ijoliert!” — find die 
Worte derjenigen, deren Blide bisher noch immer auf 
england gerichtet waren. 

Aus Nr. 240 des Kraj (Liffa i. PB.) 

bom 24. Oftober 1917. 

Gin unberujener Gejandier Polens. 

Jm Moskauer „Edho Polstie" vom 25. Sep 
tember lejen wir: 

„Wieviel Bertreter Polens gibt es Doch auf der 
ganzen Welt! Steine noch fo große und glückliche 
Nation hat jo viele Gejandte wie bie Polen. Die 
„Boliid Review” bringt uns einige intereffante Glue 
ftrationen zu dem fehr großen Buche, welches „une 
berufene polnische Gejandtichaft” heißt. Jrgend ein 
„Stortejpondent* des Blattes ,Objerver” Hat einen 
Artikel gebracht, welcher betitelt ijt, „Nuffian Dmowsti 
the Worf of a Polijh Statesman”, in welchem er 
fejtftellt, daß Herr Dmowsfi nach England gefommen 
jei und in Den Xdnbern der Entente zujammen mit 
feinen Kameraden und Vertretern des Nationalfomitees 
zu dem Zmede arbeite, die polnijchen Intereffen gegen= 
über den Soalierten zu vertreten. — „Ihe Polifh 
Review” fertigt Dieje Behauptung in beftimmter 
Weife ab: 

„Wer hat Herrn Dmowsfi eine diplomatijche: 
Miffion übertragen? Doc wohl faum der provijorische 
Staatsrat. Die polnische Kommijjion in Petersburg 
ebenfalls nicht, da feine einftigen Freunde zufammen 
mit ihm auseinander gegamgen find. Bum Glick 
bat der ,Objerver” felbjt über Herrn Dmowsti eine 
andere, weit mehr entjchiedene Meinung bei der Bez 
fprechung jeines Vortrags über Polen geäußert: 
Roman Dmowsfi ijt ein befannter Parteileader in der 
erjten und zweiten Duma. Die nationalbemofrati|che 
Partei, deren Führer er war, gebärdete fich mehr na- 
tionalijtijcj als demokratisch, und die Defertion aus 
der ruffischen freiheitlichen Bewegung fowie die Vers 
jtändigung mit der Autofratie haben bewirkt, daß” die 
wahren Demofraten in Bolen bieje Bartei nicht ane 
zunehmen vermochten. Die polnische Demofratie ftellt, 
jo ojt ihr Die verantwortlichen polnifchen Leaders in 
Warjchau oder in Petersburg Ausdrurf verleihen, 
Bolen alS im "Einvernehmen mit dem Geijte der 
neuen. riffifehen Regierung und der weftlichen Des 
mofratien. befindlich hin.” 

Überhaupt hatte Herr Dmowsfi in Cambridge 
fein Gliid. Anlaplich des Hiftorischen Teiles jeines-
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Vortrages über Polen wirft ihm „The Polifh Review“ 
oberjlächliche Gejchichtsphilofophie vor und zitiert Die 
Miberfpriiche und bie unbegründeten gejchichtlichen 
Urteile. — „Sogar die deutichen Schriftiteller haben 
eine Elarere Anfchauung bezüglich des polnischen 
Problems. Für fie ift der alte Geift der polnischen 

eine „wahre Antithefe der preußifchen 
Dmowsfi will den verderblichen Einfluß der 

Deutjchen nadhweijen. Der Lefer braucht in der 
Lektüre des Dmowzsfi [dhen Vortrags — fo fagt das 
englijche Organ — nicht alizuweit zu gehen, um fich 
Nechenichaft abzulegen. „Die größte Gefahr für die 
polnijche Eriftenz war Deutichland“. Dmomwsfi gibt 
eine gewijje Gefahr von jeiten der Romanowa ber 
vor dem Sriege zu, mit dem Ausbruch des Krieges 
hätten aber die Bolen alle . Kräfte angeftrengt, um 
mit Rußland zun Einvernehmen zu gelangen. Damals 
— jo erinnert „Ihe Polijh Review” — ftanden die 
Polen Auge in Auge dem gegenüber, was bie pro= 
vijorijche rujjijche Regierung „$ypotrije der Wer: 
fprechungen des alten Regimes” nennt. Aber Herr 
Dmowskt fennt bie Sache natürlich bejjer, al8 Die 
prowijorijche Regierung. 

„Die Wahrheit” — fo jagt Herr Dmowsti — 
verfiepen viele aufgeflärte und denfende Leute in Nufe 

land, und an ihrer Spige fehen wir die großmütige 
_ Berfon des rujjijchen Kaifers, welder den im Groß 

. fürftenmanifeft niedergelegten Sdeen die Billigung 
erteilt.“ Diefer Abjat aus dem Dmowśstijchen Bor: 

trage ijt wirflid) würdig hervorgehoben gu werden. 
„he PBolifh Review” erblidt in ihm ein charat= 

_ teriitijches Produkt der Spekulation des nationaldemo- 
__ fratijchen Führers. CS charafterifieren ihn Mangel an 

Überblic, Leichtgläubigkeit und leichtes Hinweggehen 
_ liber den lebendigen Fortfehritt des Denkens und über 

_ die Meinung de3 Landes. 
j Wir haben die englijchen Anfichten getreu wieder= 

gegeben, damit man uns nicht der Parteilichfeit be- 
; ichulbige. \ 
_ rujenen Gejandten, die ihm im Auslande einen Ichönen 
Ruf verichaffen. 

Polen hat tarfächlich Glück mit den unbe- 

Aus Nr. 934 des Wiedenski Kurjer Polski (Bien) 
vom 20. Oftober 1917. 

Ju der Befürchtung vor einem fräftigen 
polnijchen Deere. 

Kopenhagen, im Oftober. 
Das „Bulletin“ des Vorftandes des Werbandeg 

militärpflichtiger Polen brachte in Nr. 9 "eine jehr 
charakterijtiiche Nachricht. Der Befehlshaber des Stabes 
teilte mit, daß Sierensfi es fiir unmöglich erachtet 
bat, das oberfte ausführende polnische Komitee gegen- 
wärtig zu legalijieren, weil die ihm von dem Kongreß 
in Petersburg vorgejchriebenen Aufgaben die Grenzen 
überjchritten, die von der vorläufigen Regierung vor- 
gezeichnet feien und fich nur für ein polnijches Korps 
ausjpróchen. Die vorläufige Regierung wolle nicht zu= 
geben, daß aus allen Polen der rujfijchen Armee ein 
befonderes Heer gebildet werde. Angefidhts  Diejer 
Tatjache hat der Befehlshaber der weitlichen Front — 
troß des genehmigenden Telegramms des Oberbefeh{s- 
Baber — e8 abgelehnt, zum Stabe des Heeres und 
für bie Militärbezirfe Kommijjare zu berufen und ein= 
zujegen. 

„Sndem wir diefe traurige Nachricht bringen — 
jo webflagt „Bulletin“ — fónnen wir unfere Berz 
wunderung über den Standpuntt des Herrn Rierensfi 
im Verhältnis zu den militärpflichtigen Polen nicht 
unterdrüden, zumal doch eine Erklärung der vorläufigen 
Regierung beiteht, die ung Die Unabhängigkeit und das 
Selbjtbeitimmungsrecht zufichert.“ 

Auf eine Anfrage des Vorftandes des Verbandes, 
wie e8 mit der Sache der Polonijierung eines Ba- 
taillons des Lagers und der Sngenieurabteilung der 
zweiten Armee ftehe, antwortete der Befehlshaber des 
polnijchen Korps, dag die geplante Polonifierung Diejer 
Abteilungen auf die Ablehnung der obern Behörde 
geftoßen jei. 

So tritt die Tatjache langfam immer deutlicher 
hervor, daß Aufßland, nicht einmal das revolutionäre 
Rußland, ein polnijches Heer bei fich haben will. 

Dftdeutfche Buchdruderei und Verlagsanftalt W.-G., Pofen. 
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